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4. Fahrgang

„Hier riecht es nach Bewersdorff und dem Sattlergeſellen“.
Die Dienstag-Sitzung des preußiſchen Landtages begann mit

einem großen Krach. Bei der 3. Leſung des von den Regie
rungsparteien eingebrachten Urantrages über das

Flaggen in den Reichsfarben durch Körperſchaften
des öffentlichen Rechtes ſchickten die Deutſchnationalen einen ihrer
bösartigſten und gehäſſigſten Redner, den Abg. Steuer, vor,
einen jungen Mann, auf den ſchwarz-rotgold ungefähr ebenſo
wirkt wie das rote Tuch auf den Stier. Der Landtag kennt dieſen
Herrn, der bei ſeinen Reden förmlich Unrat ſchwitzt, zur Genüge
Diesmal geiferte er über das „gewerbsmäßige Revolutions
geſindel“ Dieſe Unverſchämtheit löſte auf der geſamten Linken
einen ſolchen ſtürmiſchen und berechtigten Proteſt aus, daß es dem
Redner unmöglich war, weiter zu reden. Präſident Bartels
müßte die Sitzung unterbrechen Nach Wiedereröffnung präſentierte
Steuer dem Hauſe gleich ein ganzesBündel von Abänderung s-
anträgen, die alle in namentlicher Abſtimmung der Ableh-
nung verfielen. Der Ankrag der Regierungsparteien
wurde mit 208 Stimmen endgültig verabſchiedet

In der fortgeſetzten Juſtiz- Debatte gab auf eine Frage des
Abg. Heilmann (S.) vom Montag der

Juſtizminiſter Dr. Schmidt
eine bedeutſame Erklärung über ſeine Stellung zur

Todesſtrafe
ab. Sowohl das eingehende Studium der Strafakten über Mord
prozeſſe mit Todesurteilen, als auch eine in ſeinem Beiſein voll
zogene Doppel-Hinrichtung und die Hinrichtung des Luſtmörders
Böttcher, die Beſchäftigung mit der Literatur der Gegner der

T Todesſtrafe, alle dieſe Tatſachen hätten ſeine Bedenken gegen
dieſe ſo verſtärkt. daß er ihr jetzt als Menſch ablehnend
gegenüberſtehe. Seine Verſicherung, daß er dieſe Einſtellung
auch an maßgeblicher Stelle nicht verleugnen werde, löſte wohlver
dienten Beifall auf der linken Seite des Hauſes aus.

Abg. Kuttner (Soz.)
ergänzte in der weiteren Debatte noch an einigen Beiſpielen die

antierepublikaniſche Voreingenommenheit von3 Richtern. Zunächſt behandelte er den
Fall Beinert-Wernigerode

5 nd den Halberſtädter Prozeß, der bekanntlich mit der
Verurteilung des Genoſſen Molkenbuhr zu 200 Celd-
ſtrafe endeke.

Die zahlreichen Fälle von ſtrafloſer Republikbeſchimpfung, die
ich im Hauptausſchuß angeführt habe, will ich nicht wiederholen
Sie haben ſich inzwiſchen vermehrt. Eine der gröbſten Beleidi

x gungen aber enthält ein Urteil ſelber, das ergangen iſt
in Sachen des famoſen Amtsgerichtsrat Beinert.

J Herr Beinert hat nach ſeiner diſziplinariſchen Beſtrafung in einer
Schimpfbroſchüre die Beamten, die ſich auf dem Boden der
Republik geſtellt haben, mit den Worten eines Gedichts als

„Lumpen“
bezeichnet. (Zuruf rechts Wollen Sie beſtreiten, daß es Lumpen
ſind?) Es gibt ja auch auf der Rechten Beamte, die trotz monar-

e chiſcher Geſinnung von der Republik Geld nehmen,
die mäſſen ja wiſſen, auf wen das Wort von Lumpen zutrifft

e Als das ſozialdemokratiſche Blatt in Halberſtadt die Aeußerung
mich des Herrn Beinert anprangerte, fühlte dieſer ſich beleidigt und
n klagte wegen Beleidigung. Tatſächlich wurde der Redakteur Moll

kenbuhr verurteilt. Jn der Begründung war zugegeben, daß
Beinert die Wendung von den Lumpen gebraucht hat. Doch ſagt

iſt ein das Urteil: „Aber der Privatkläger (Beinert) hat mit dieſem Zitat
ben das nur diejenigen Beamten treffen wollen, die ſich heute vor unge
en bildeten Menſchen, die ſich in hohen Staatsſtellen befinden und
en Einfluß ausüben, verbeugen.“
ler der Hier riecht es nach Bewersdorff und dem Sattlergeſellen“.
ehr un Hier kommt der Akademiedünkel zum Durchbruch, der in jedem
t Nichtſtudierten einen ungebildeten Knoten ſieht. (Lebhafte Zu

n Kon infagebietes ſtimmung links).
Wenn Sie Anrecht an Anſchuldigen gut machen wollen,

Schnee, dann fordere ich Sie auf, das im Fall unſeres ehemaligen Kollegen
teigend, Hoffmann (Guben) zu tun. Gegen Hoffmann iſt von den

Heutſchnationalen eine unglaubliche Hetze entfaltet worden. Er
ſoll als Leiter der Krankenkaſſe Betrug, Untreue uſw. begangen
haben. Es gereicht mir zur beſonderen Genugtuung, von dieſer

D Tribüne das rechtskräftige Urteil zu verleſen, das den Kollegen
53 Hoffmann beſcheinigt, daß er nicht nur kein Unrecht begangen, ſon

bern die Krankenkaſſe unter Einſetzung ſeiner ganzen Perſönlichkeit
agend gefördert hat. Der Zweck der Hetze iſt allerdings erreicht. Kollege
itser Hoffmann hat Amt und Mandat verloren; er iſt jetzt mittel- und
n exiſtenzlos. (Zuruf rechts er kann ja aufs Wohlfahrteamt gehen!
e große Unruhe links). IJnſofern haben Sie einen Erfolg erzielt,
1.40 um den Sie allerdings kein rechtlich Denkender beneidet.

Feſtſtellen möchte ich, daß entgegen den Beteuerungen der Na
fionalſozialiſten die in letzter Zeit verurteilten

S

Syngagogen- und Friedhofſchänder

als ein geſchriebene Mitglieder der National-
ſozialiſtiſchen Arbeiter- Partei feſtgeſtellt worden ſind.
Die Erklärung, die ſoeben der Herr Juſtizminiſter über ſeine Stel
lung zur Todesſtrafe abgegeben hat, begrüßen meine Freunde aufs
wärmſte und hoffen, daß den Worten bald die Tat folgen wird.
Nachdem der preußiſchee Juſtigminiſter ſich dem Votum des Pro
feſſors Kahl gegen die Todesſtrafe angeſchloſſen hat, ſollte eigentlich
ihre Tilgung aus dem Strafgeſetzbuch unabweislich ſein. Zur
Unterſtützung der Worte des Juſtigzminiſters will ich hier einen
bisher unbekannten Fall anführen, indem

ein gänzlich Unſchuldiger zum Tode verurkeilt
wurde. Jch will das umſomehr. als im Hauptausſchuß bei der Be
ſprechung des Brucknerſſchen Dramas „Die Verbrecher der deutſch
nationale Redner gemeint hat: was dort auf der Bühne geſchehe,
das komme in Wirklichkeit nicht vor. Jch werde zeigen, daß
Bruckner noch hinter der Wirklichkeit zurückbleibt. Vor wenigen
Tagen erſt ging durch die Preſſe

der Fall der beiden Kölner Arbeiter Jöbkes und Hüppler,
die vor 10 Jahren wegen Raubüberfälls auf einen Kaſſenboten zu
5 und 6 Jahren Zuchthaus verurteilt wurden und die Strafe faſt
voll verbüßen mußten Jetzt hat man die beiden wirklichen Täter
auf ihr Geſtändnis hin verurteilt und der Staatsanwalt. hat in
ſeinem Plädoyer für die unſchuldigen Erſtverurteilten eine wärme
Ehrenerklärung abgegeben. (Lebhaftes hört, hört) Wäre bei dem
Ueberfall der Kaſſenbote getötet worden, ſo wären Jöbkes und
Hüppner zweifellos zum Tode verurteilt worden

Unter großer Aufmerkſamkeit des Hauſes trug der Redner einen

Das
Während manche Ratstagungen der letzten Jahre wenig Inter

eſſe erweckten, dürfte die Genfer Woche diesmal mit Spannung
von Millionen verfolgt werden, die von ihr eine Beſſerung ihres
Schickſals erhoffen. Das ſind die nationalen Minderhei-
ten, die bisher im Völkerbund nicht diejenige Hilfe gefunden
haben, die ſie berechtigt waren, von ihm zu erwarten

Dandurand.

Kanadas Vertreter im Völkerbundsrat, iſt der Referent der ſchwie
rigen Minderheitsprobleme.

Die Vorgeſchichte
Der äußere Anlaß der bevorſtehenden Ausſprache iſt noch in

friſcher Erinnerung. Es war der heftige Zuſammenſtoß, der am
Schluß der letzten Ratstagung in Lugano im Dezember 1928 zwi
ſchen Dr. Streſemann und Zaleſki aus Anlaß einer Veſchwerde des
Deutſchen Volksbundes für OſtOberſchleſien entſtand. Schon auf
früheren Tagungen hatten ſolche Klagen, beſonders ſchulpolitiſcher
Art, zu lebhaften und nicht ſehr freundſchaftlichen Auseinander
fetzungen zwiſchen dem deutſchen und dem polniſchen Vertreter ge
führt; zum Eklat kam es aber erſt, als Zaleſki im Dezember ganz
unvermutet Ausführungen machte in denen er nicht nur den Deut
ſchen Volksbund als eine Organiſation zur ſyſtematiſchen Schürung
der Unzufriedenheit und ſogar des Landesverrats bezeichnete, ſon
dern darüber hinaus das Recht des Völkerbundes bezweifelte, ſich in
Angelegenheiten ſeiner Mitgliedsſtagten zu miſchen, die innerpoli
tiſchen Charakter trügen und ihrer ausſchließlichen Kompetenz un
terlägen. Streſemann forderte darauf in leidenſchaftlichen Worten
den Rat auf, bei der nächſten Gelegenheit das ganze Problem der
Minderheiten vom Standpunkt des Völkerhundes aus einer grund
ſätzlichen Ausſprache zu unterziehen und eine Klärung der Rechte
und Pflichten des Völkerbundes auf dieſem Gebiete herbeizuführen.

bisher unbekannten Fall vor, in dem 1919 in Geklſen
Kirchen der Schmelzer Malkus von dem

außerordentlichen Kriegsgericht unſchuldig zum Tode verurkeilt

wurde. Das Todesurteil war nach mehrmonätlichem Zögern, trotz
des Abratens ſeines juriſtiſchen Referenten, vom oberſten Gerichts
herrn beſtätigt worden. Der Verürteilte wäre unweigerlich hinge-
richtet worden, wenn nicht durch eine merkwürdige Verkettung von
allerlei Zufällen der wahre Sachverhalt klargeſtellt und der wirk
liche Täter gefaßt und abgeurteilt worden wäre. Daß der gänzlich
Unſchuldige in der Unterſuchung die ihm zur Laſt gelegte Tat nicht
zugab, wurde ihm in der Urteilsbegründung als

unverfrorenes und kaltblütiges Leugnen“

erſchwerend angerechnet. Wenn erſt kürzlich im Rundfunk der
volksparteiliche Geheimrat Zapf als Befürworter
der Todes ſtrafe beruhigend erklärte, daß noch nie ein Todes
ürteil gegen einen Unſchuldigen vollſtreckt iſt, ſo iſt zu hoffen, daß
auch durch dieſes Beiſpiel dieſe trügeriſche Ruhe zerſtört wird und
damit ein neuer Beitrag für die Beſeitigung der Todesſtrafe ge
ſiefert iſt.

Die weitere Ausſprache wurde wegen der zu erledigenden Ab
ſtimmungen auf Mittwoch vertagt. Das deukſchnationale Miß
trauensvokum gegen den Innenminiſter wegen des Pankower
Primanermordes wurde mit 211 gegen 140 Stimmen bei Stimm-
enkhaälkung der Kommunſſten abgelehnt. Nach den Abſtimmungen
über die zum Wohlfahrtsetat geſtellten Anträge vertagt ſich das
Haus auf Mittwoch. Tagesordnung: Fortſetzung der Beratung des

G enſ.
Als damaliger Ratsvorſitzender ſagte Briand dies zu und ver
wies darauf, daß eine ähnliche Anregung von kanadiſchen Ratsmit
glied Dandurand bereits vorliege

Die geſtrige Sitzung abgeſagt.
Das Minderheitenproblem macht noch Schwierigkeiten

Genf, 5. März. (Eig. Drahtb.) Die für Dienstag vorgeſehene
2. öffentliche Sitzung des Völkerbundsrats wurde mittags
plötzlich abgeſagt. Eine Begründung für die un erwartete
Vertag ung wurde nicht gegeben. Es verlautet jedoch, daß zahl
reiche Delegationen vor Beginn der Debatte über das Minderheiten
problem hre vertrauliche Fühlungnahme mit den Vertretern Eng
lands und Frankreichs abſchließen wollen Chamberlain wird am
Dienstag u. a. von dem Vertreter Ungarns, dem jugoſlawiſchen
Außenminiſter den Vertretern Spaniens und Japans ſowie von
dein polniſchen Außenminiſter beſucht. Am ſpäten Nachmittag un
terhielten ſich Skreſemann und Briand längere Zeit über
die ſchwebenden politiſchen Fragen

Inzwiſchen iſt das Memorandum des Kanadiers Dandurand zur
Minderheitenfrage gewiſſen Aenderungen unterzogen worden. Jn
ſeinem veränderten Memorandum verlangt der Kanadier, daß Min-
derheitenbeſchwerden auch von Minderheitsvertretungen außerhalb
des Landes, dem die Minderheit zugeteilt worden iſt in Empfang
genommen werden ſollen. Dieſe außerordentlich weitgehende For
derung könnte in der Praxis bedeuten, daß eine Vertretung der
Deutſchen Südtirols, die infolge des Faſchismus Italien verlaſſen
müßten, das Recht hat, ſich im Namen der Tiroler Deutſchen zu
beſchweren. Dandurand fordert ferner daß die Minderheiten in
einigen Fällen ihre Petition an den Völkerbund gleichzeitig mit der
erſten Beſchwerde an ihre Regierung richten dürfen. Ein weiterer
Zuſatz verlangt, daß im Falle einer Abweichung der Minderheiten
beſchwerde das behandelnde Komitee zu entſcheiden hat, ob und in
a Form die Oeffentlichkeit von der Abweiſung zu unterrichten
ſei.

Ausführungen über das Minderheitenproblem, die Chamber
ha in am Dienstag vor der engliſchen Preſſe machte, zeigen aller
dings, daß der engliſche Außenminiſter nicht die Abſicht hat, ſich dem

kanadiſchen Schritt voll anzuſchließen. Chamberlain betonte auf
fällig ſtork die ſeiner Meinung nach guten Seiten des bisherigen
Minderheitenverfahrens, gab aber zu, daß die Diskuſſion zu Ver
beſſerungen der Maſchinerie des Rats führen könne.

Noch gründliche Erörterung notwendig
Genf, 6. März. (EO). Die Auseinanderſetzungen über die Be

handlung des Minderheitsproblems ſpitzen ſich zur Zeit dahin zu,
ob die Frage nach einer ausführlichen Diskuſſtion im Rat in einer
beſonderen Kommiſſion nochmals gründlich geklärt oder ob mit
der Behandlung durch den Rat die Debatte als erledigt betrachtet
werden ſoll. Deutſchland wünſcht eine gründliche Erörterung der
Frage in einer Kommiſſion, England iſt damit prinzipiell einver
ſtänden, während Polen, Jtalten und Spanien dagegen ſind und die
Frage in der gegenwärtigen Tagung abſchließend behandelt wiſſen
wollen. Die anderen Mächte, darunter Frankreich, verhalten ſich
abwartend.



Der Reichs rat beſchäftigte ſich am Dienstag abend mit dem
Reichs haushalt für 1929.

Miniſterialdirektor Dr. Brecht erklärte als Berichterſtatter,
die Reichsregierung habe fünf negative Erbſchaften übernommen,

die ſich jetzt auswirken: 1. die ungeſicherte Kaſſenlage; 2. die un
gedeckten Ausgaben des Außerordentlichen Haushalts, 3. einen
„Leertitel“ für Arbeitsloſenverſicherung, 4. einen noch nicht etati
ſierten 33 Millionenpoſten für bereits bezahlte Beſatzungskoſten aus
den Jahren 1925 bis 1927 und zu alledem 5. die ungedeckten
Mehrausgaben für Reparationen unter gleichzeitigem Fortfall ein
maliger Einnahmen.

Brecht führte weiter aus: Die Ausſchüſſe empfehlen, jede ver
ſchiebbare Ausgabe über den 1. April hinaus zu verſchieben. Die
frühere Regierung iſt bei der Feſtſtellung der Ueber
fich üſſe für 1927 über das Ziel hingausgeſchoſſen, wo-
durch der Haushalt von 1929 belaſtet wird. Von der vorgeſehenen
Deckung des außerordentlichen Haushalts im Vorjahr iſt der größte
Teil die Rückzahlung eines 80 Millionen-Darlehens
durch die Reichsbahn bisher ausgeblieben. Der Leertitel
für Arbeitsloſenverſicherung mußte ſchon bis Ende Februar mit
105 Millionen Reichsmark Darlehen ausgefüllt werden.

Als Entlaſtung für 1929 iſt eine
innere Anleihe im Werte von 164 Millionen

bei den Trägern der Jnvalidenverſicherung vorgeſehen,
die urſprünglich im Rahmen der noch beſtehenden Ermächtigungen
verrechnet werden ſollte. Jm Reichsrat hat ſich hier jedoch eine
entſcheidende Aenderung ergeben.

Die ſteigende Arbeitsloſigkeit
hat das Reich genötigt, der Reichs anſtalt aus Kaſſenmitteln
Darlehen von mehr als hundert Millionen zu geben, vbwohl
die Anſtalt mit einem beträchtlichen Beſtand in den Winter ging.
Sie wird dieſe Darlehen im Sommer nur teilweiſe zurückzahlen
können, ſodaß ſie mangels Beſtandes im nächſten Winter
auch bei normaler Arbeitsloſigkeit mindeſtens 150 Millionen vom
Reiche entleihen muß. Reichsregierung und Reichsrat haben es
unter dieſen Umſtänden zur Vermeidung gefährlicher Selbſttäu-
ſchung für notwendig gehalten, daß das 150 Millionen Darlehen
in den außerordentlichen Haushalt eingeſetzt und die bei der Jn
volidenverſicherung aufgenommene Anleihe hierfür verwendet, alſo
zuſätzlich als Einnahme in den Außerordenklichen Haushalt einge
ſtellt wird.

Bei den Kanalbauten haben die Ausſchüſſe 7,5 Millionen
geſtrichen. Umgekehrt wurde der Anſatz

für landwirtſchaftliche Siedlung
auf den für fünf Jahre zugeſagten Betrag von fünfzig Millionen
(ſtatt 25 Millionen) heraufgeſetzt. Mit dem Nachtragshaus-
halt ergibt ſich ein

)setat fehlen 791
Die Haushaltsberatungen im Reichsrat.

S

Millionen Mark.
Defizit von 791 Millionen Mark.

Die Kürzung der Ueberweiſung an die Länder und Ge
meinden wird von den Ländern beſonders ſchwer
empfunden Viele von ihnen haben Defizitetats. Es iſt ein
weit verbreiteter Jrrtum, daß das Reich den Hauptanteil der
innerdeutſchen Verwaltungskoſten trägt. Jn Wirklichkeit liegen

die bei weitem koſtſpieligſten Aufgaben

der allgemeinen inneren Verwaltung den Ländern und Ge-
meinden ob: Schulweſen einſchließlich Hochſchulen mit mehr als
13 Milliarden Ausgaben im Jahr, Juſtiz mit 24 Milliarde und
Polizei mit 450 Millionen (über den Reichszuſchuß hinaus); dazu
komme die allgemeine Wohlfahrtspflege anderthalb Milliarde, das
Wohnungs und Siedlungsweſen (über dreiviertel Milliarde) und
das Straßen und Verkehrsweſen (ſiebenhundert Millionen). Dieſe
Zahlen ergeben allgemein zuſammengefaßt

fünfeinhalb Milliarden im Jahr,

alſo eine Summe, die weſentlich größer iſt als die allgemeine
Steuerüberweiſungen von 3,2 Milliarden.

Durch verſchiedene Verbeſſerungsvorſchläge der
Ausſchüſſe die der Redner im einzelnen mitteilt, würde ſich

das Defizit um 51 Millionen verringern.
Im Bereich realer Möglichkeiten gibt es aber für die nächſten Jahre
nur eine wirkliche Entlaſtung, das iſt die Senkung der Repara-
tionslaſt und die Räumung des beſetzten Gebietes.

Abſtimmungen.

Ein Antrag Bayerns, die Deckung des Defizits allein durch
eine Erhöhung der Umſatzſteuer auf 1 Proz. vorzu
nehmen, wurde mit 48 gegen 20 Stimmen abgelehnt. Die
Ausſchußvorlage über die Aenderung des Bierſteuerge-
e tze s wurde mit 42 gegen 27 Stimmen angenommen, diejenige
zum Brannkweinmonepol mit großer Mehrheit.

Die Senkung des Einkommenſteuertarifs bei den
mittleren Einkommen haben die Reichsratsausſchüſſe bei der gegen
wärtigen ungünſtigen Finanzlage und bei der geringen Wirkung
für den einzelnen Steuerzahler für un zweckmäßig erklärt.
Auf Ankrag der Ausſchüſſe wird der entſprechende Regie
rungsentwurf, abgeſehen von einigen nebenſächlichen Be
ſtimmungen, abgelehnt.

Der Geſetzentwurf zur Aenderung des 8 26 des Ver
mögensſteuergeſetzes wurde angenommen, ebenſo die
Aenderung des Wechſelſteuergeſetzes, die vor allem in
dem Verzicht auf die unergiebige Wechſelnachſteuer beſteht.

Das Haushaltsgeſetz wurde unverändert ange
nommenz; der Reichshaushaltsplan fand Annahme in der durch
die Einzelberatung geſchaffenen Faſſung.

Die Regierung ſcheint Oberhand zu haben.

Expräſident Calles,
der Kriegsminiſter.

General Valenzuelg,
der Rebellenführer.

Ein Erfolg der Regierung.
Mexiko, 6. März. (EF). Die Regierung erzielte am Dienstag

nachmittag gegen die Rebellen den erſten großen Erfolg. Jhre

Was iſt Tatſache
Die Angelegenheit des belgiſch- franzöſiſchen Geheimverkrages

über militäriſche Abmachungen gegen Deutſchland und Holland kann

noch nicht als völlig geklärt angeſehen werden. Abſolut
ſicher iſt nur, daß der in Brüſſel verhaftete FrankHeine ein ſehr
übles Subjekt iſt, das ſkrupellos ſeine Fälſcher- und Spio
nagetätigkeit nach allen Richtungen hin getrieben hat. Die aller
größte Wahrſcheinlichkeit ſpricht auch dafür, daß die Schriftſtücke
die das „Dagblad“ in Utrecht veröffentlicht hat, un echt waren.
Zu dieſer Erkenntnis mußte ſchon eine genaue Nachprüfung ihres
Inhalts führen, beſonders wegen die Hineinziehens von England,
deſſen Ablehnung jeder militäriſchen Bindung auf dem europäiſchen
Feſtland bekannt war. Nicht gezweifelt werden kann an der Exi
ſtenz des militäriſchen Abkommens zwiſchen Frankreich und Bel
gien vom Jahre 1920. Indeſſen iſt die Tatſache des Beſtehens
eines ſolchen Vertrages nicht erſt jetzt bekannt geworden, ſondern
man wußte von ihm, wenn auch ſein Wortlaut verborgen
blieb, ſeit nahezu neun Jahren.

Es iſt auch ſehr wohl möglich, ja, es kann beinahe als gewiß an
genommen werden, daß im Jahre 1927 neue militäriſche Beſprechun
gen ſtattgefunden haben, Beſprechungen, die man mit Rückſicht auf
die internationale Situation, wie ſie ſich inzwiſchen entwickelt hatte,
unter allen Umſtänden aufs lebhafteſte bedauern muß. Aber für
die Echtheit der „Geheimdokumente“ iſt damit nichts ausgeſagt, und
wir können im Zweifel darüber fein, ob das deutſche Auswärtige
Amt nicht des Guten ein wenig zu viel getan hat, als es trotz der
Dementis amtlicher Stellen in Brüſſel und Paris an dieſen beiden
Arten noch Schritte durch die diplomatiſchen Vertreter Deutſchlands
unternehmen ließ. Wir haben außerdem Grund zu der Annahme,
daß de r deutſch e Geſandte in Brüſſel bei dieſer Gelegenheit
ein wenig übereifrig und infolgedeſſen ungeſchickt vorge
gangen iſt.

Noch mehr zu beklagen aber iſt die Art, in der ein Teil der deut
ſchen Preſſe die ganze Angelegenheit behandelt. So bringt z. B.

ere e

Truppen ſtellten in Oricaba (Veracruz) 500 ſtark bewaffnete
Anhänger der aufftändiſchen Generäle und nahmen ſie reſtlos ge
fangen Außerdem wurde zahlreiches Kriegsmaterial erbeutet. Es
iſt bisher jedoch unbekannt, ob und in welcher Form dieſem Erfolg
ein Kampf vorausgegangen iſt. Inzwiſchen hat die Regierung auch
Truppen gegen die anderen meuternden Generäle in Marſch geſetzt.
Allem Anſchein nach plant ſie eine Unterdrückung des Aufſtandes
mit ſchärfſten Mitteln Die Regierung hat angeordnet, daß der ge
ſamte Beſitz der den Aufſtand unterſtützenden Generäle beſchlag
nahmt wird und dem Staat verfallen ſoll.

Das Parlament
dürfte vorausſichtlich ſchon in den nächſten Tagen einberufen wer
den, um der Regierung außerordentliche Vollmachten zu erkeilen.
U. a. iſt auch an die Aufhebung der Jmmunität der in den Auf
ſtand verwickelten und in den bisher von den Rebellen beherrſchten
Gebieten wohnhaften Abgeordneten gedacht.

Amerika gibt den Rebellen keine Chancen
Waſhington, 6. März. (EF). Jn hieſigen Regierungskreiſen

herrſcht die Anſicht vor, daß es der mexikaniſchen Regierung gelin
gen wird, die aufſtändiſchen Generäle auf der ganzen Front zu
ſchlagen. Dieſe Annahme ſtützt ſich vor allem darauf, daß Expräſi
dent Calles perſönlich die Führung der Gegenaktion übernom
men hat.

um von den nationaliſtiſchen Organen zu ſchweigen, die „Germa-
nia“ am Dienstag abend einen Artikel mit der Balkenüberſchrift
„de Brouckere geſteht“. Das erweckt den Eindruck, als ob
der belgiſche Sozialiſt, der bisher ebenſo wie Vandervelde und
Huysmans die Echtheit der Schriftſtücke beſtritten hat, nunmehr
von ſich ſelbſt abrücke und womöglich ſeine Mitwiſſerſchaft und daher
Mitſchuld zugebe. Jn Wirklichkeit zitiert dann aber die „Ger
mania“ nur nach einem holländiſchen Blatt ein Jnterview
Brouckeres, in dem dieſer die von Frank-Heine veröffentlichte Liſte
der belgiſchen Mobiliſierungspunkte und die angegebene Zahl der
belgiſchen Tanks als richtig bezeichnet. Jnwiefern hier ein „Ge
ſtändnis“ vorliegen ſoll, bleibt unerfindlich, und wir erlauben uns,
der „Germania“, die ſich doch ſicher icht auf die Stufe übler Sen
ſationsblätter begeben will, den ſreundlichen Rat zu geben auch in
ihren Ueberſchriften etwas vorſichtiger zu ſein und nicht an der
Schürung einer Alarmſtimmung, noch dazu durch Ver-
dächtigung belgiſcher Sozigliſten, mitzuwirken.

Was iſt mit dem Konkordat?
Stellungnahme der Berliner Parteifunklionäre.

Die Funktionäre des Bezirksvorſtandes Berlin der ſozialde
mokratiſchen Partei befaßten ſich am Dienstag abend mit der poli
liſchen Bedeutung des Konkordats. Den einleitenden Vortrag hatte
der Abg. Kurt Löwenſtein übernommen. Er führte u. a.
aus

„Die Frage, ob Preußen als einziger Staat überhaupt ein
Konkordat äb ſchließen kann. iſt eigentlich ſchon für uns ent
ſchieden. Jm Reichstag hat ſeiner Zeit der Abg. Saenger im
Namen der Reichstagsfraktion

dem Bundesſtaat Bayern dieſes Recht beſtritken.
Die Reichstagsfraktion kann nicht etwas für verfaſſungswidrig hal
ien, was die Landtagsfraktion für recht anerkennt. Wenn ſchon
Staatsverträge abgeſchloſſen werden ſollen, dann

nur durch das Reich,

womit aber nicht geſagt ſein ſoll, daß nunmehr das Reich zu einem
Konkordat kmmen möge. Wenn wir übrigens in Preußen in Kir
hen Und Schulfragen Konzeſſionen machen mußten, ſo doch immer
in der Hoffnung, das zu gegebener Zeit wieder ändern zu können.
Das wird aber beim Abſchluß eines Konkordats unmöglich. Auch
die Form. die bisher die Konkordatsverhandlungen hatten, iſt uner
träglich. Wir ſind gegen die Geheimverhandlüngen und Geheim
diplomatie, weil wir unter ſolchen Umſtänden nie unſere außer
parlamentariſchen Hilfstruppen einſetzen können. Schließlich ver
mögen ſich aus dem Konkordat Rechtsformulierungen und Rechts
verhältniſſe zu ergeben, die nicht abzuſehen ſind. Wenn man das
aber alles nicht will, wozu braucht dann das Zentrum
ein Konkordat?

Wir ſind gegen einen Abſchluß.
Wir ſind auch nicht der Meinung, daß etwa die preußiſche Koalition
dadurch gefährdet werden könnte. Das Zentrum betrachtet ſeine
Mitgliedſchaft in der Koalition als eine Machtpoſition im Staate,
die es nicht einem Konkordat zu Liebe aufgeben dürfte. Gefährdet
wird nur das Anfehen und die Macht der Sozialdemokratie, wenn
man ein Konkordat abſchließt, das ebenfo gut durch einen

a e e Staatsvertrag erſetzt werdenann.“
Die Konferenz nahm ſchließlich nach einer ausführlichen Dis

kuſſion gegen wenige Stimmen folgende Entſchließung an:
„Die Funktionärverſammlung unterſtützt den Beſchluß des Bezirks
oorſtandes, den Parteivorſtand zu erfuchen, einen preußiſchen
Parteitag mit der Tagesordnung: „Das Konkordat“ einzube
cufen.“

Er haßt nicht mehr!
Jm Gegenkeil: der Skahlhelm liebt die Republik.

München, 6. März. (E5). Der erſte Vorſitzende des Stahl
helms, Seldte, hält ſich zur Zeit zur Vorbereitung des dies
jährigen Stahlhelmtages in München auf. Er führte bisher zahl
reiche Konferenzen mit der deutſchnationalen Parteileitung Bay
erns und der bayriſchen Rechtspreſſe. Am Dienstag ließ man ihn
mit einer politiſchen Rede auf dem Akademiſchen Klub los. Dort
führte er u. a. aus: „Wir ſchwelgen nicht in Diktaturge-
danken. Diktatur kann nur ein kurzer Zuſtand ſein, dann muß
wieder das freie Spiel der Kräfte einſetzen. Der Stahlhelm hat
keine Haßbotſchaften erlaſſen. Er formuliert nur etwas
ſchärfer. Auch laſſen wir unſeren Unterführern das Maul nicht ver
bieten. Sie dürfen ihrem Aerger Luft machen. Das ſchert uns in
der Leitung verdammt wenig. Der Stahlhelm als Ganzes denkt
aber nicht daran, dieſen Staat und ſein Vaterland zu haſfen.“

Na alſo! Der Führer des „Stahlhelms“ erklärt ſelber, daß
die Stahlhelmbvtfchaften nicht ernſt zu nehmen ſind. Am
„Stahlhelm“ iſt überhaupt nichts mehr ernſt zu nehmen, einſchließ
lich des Volksbegehrens.

Wilde Staliniſten.
In der Vollſitzung des brandenburgiſchen Provinziallandkages

veranſtalteten die Kommuniſten am Dienstag zur Abwechslung wie
der einmal den üblichen Radau. Als einige ihre Anträge abge
lehnt wurden, ergingen ſie ſich in ſtärkſten Ausfällen gegen die an
deren Parteien, insbeſondere natürlich gegen die Sozialdemokratie
Alle Ordnungsrufe des Vorſitzenden nützten nichts, ſodaß die
Sitzung ſchließlich unter großem Lärm und Radau aufgehoben wer
den mußte. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden beſchloß der Aelteſten
rat dann, den Hauptſchreier wegen grober Ungebühr auf zwei Tage
unter Entziehung der Aufwandsentſchädigung auszuſchließen.

Sprengung von Kartoffelmieten.
Jn Stettin, der Hauptſtadt von Deutſchlands Kartoffelpro

vinz, iſt infolge des Froſtes eine vorübergehende Knappheit an
Speiſekartoffeln eingetreten. Die Reichswehr hat infolgedeſſen
Pionierabteilungen zur Verfügung geſtellt, die bei dem inzwiſchen
eingetretenen Tauwetter eine Anzahl Kartoffelmieten auf den be
nachbarten Gütern mit Zündkapfeln ſprengen werden. Auf dieſe
Art ſind auf einem Gut in der Nähe von Stettin am Dienstag 2000
Zentner Kartoffeln für die Verſorgung der Stadt freigelegt worden.

Die Grippe bei den Beſatzungstruppen.
Paris, 5. März. (Eig. Drahtb.) Die zahlreichen Todes

fälle, die die Grippe unter der franzöſiſchen Garniſon von Trier
gefordert hat, haben in der öffentlichen Meinung in Frankreich
ſtarke Erregung hervorgerufen. Es kann nicht mehr geleug-
net werden, daß die hohe Sterblichkeit auf einen ſchuldhaften Man
gel an Pfleg für die Erkrankten zurückzuführen iſt.

Der Kriegsminiſter Painkeve hat ſich jetzt nach einigen Ver
kuſchungsverſuchen dazu bequemen müſſen, eine diſziplinariſche Un
terfuchung gegen die ſchuldigen Offiziere und Aerzte in Trier einzu
leiten. Damit dieſe Unterſuchung nicht im Sande verlaufe, hat der
ſozialiſtiſche Abg. Barthe im Namen ſeiner Partei eine Inter
pellation eingebracht, in der er ſtrenge Beſtrafung aller Verant
wortlichen fordert.

Eine Erklärung des franzöſiſchen Kriegsminiſters,
Paris, 6. März. (EF). Jn der Kammer wurde der Kriegs

miniſter am Dienstag nachmittag von ſozialiſtiſcher Seite über die
Todesfälle in der Beſatzungsarmee, insbeſondere der in Trier ſtatio
nierten Truppen interpelliert. Der Kriegsminiſter führte die Todes
fälle auf die ſtarke Kältewelle zurück, gab aber gleichzeitig zahlreiche
Mißſtände bei der Behandlung der kranken Soldaten zu. Er be
abſichtigt, eine Unterfuchungskommiſſion einzuſetzen, der u. a, auch
Mitglieder der Armeekommiſſton angehören ſollen.

Klaſſenkampf in Griechenland
Athen, 6. März. (E). Jn einer in der Nähe der griechiſchen

Hauptſtadt belegenen Ortſchaft iſt dieſer Tage wegen Lohndifferen
zen ein allgemeiner Streik ausgebrochen. Die Polizei glaubte, ähn
lich wie das in letzter Zeit wiederholt in anderen Städten zu ver
zeichnen war, dem Streik durch die Verhaftung der Führer ein
Ende machen zu können. Sie verhafteten insgeſamt 14 Perſonen,
und ſetzte ſie hinter Schloß und Riegel. Die ſtreikenden Arbeiterin
nen und Arbeiter beantworteten dieſe Maßnahme mit einer großen
Demonſtration vor dem Gebäude der Polizeidirektion. Jm Verlauf
der Veranſtaltung kam es zu Zuſammenſtößen mit der Polizei, die
zunächſt einige Schreckſchüſſe auf die Menge abgab und dann ſcharf
ſchoß. Zwei Tote und 8 Verwundete blieben in ihrem Blute liegen

Schmutz und Schund in England
London, 5. März. (Eig. Drahtb.) Am Dienstag ſprach im Jn

nenminiſterium eine Deputation des „Rates für öffentliche Ord
nung“ vor, eine Vereinigung fämtlicher Mucker und Unſittlichkeits
ſchnüffler, die eine Nachahmung des deutſchen Schmutz
und Schund geſetzes empfahl, Dieſer Vorſtoß ſtellt den erſten
Schritt einer groß angelegten Sittlichkeitskampagne dar.



u Trotzkis Leidensgeſchichte.
Das Reichsorgan des Leninbundes enthält in ſeiner neueſten

Kummer Schilderungen Trotzkis über ſeine Aus
weiſung aus Rußland. Trotzki teilt darin zunächſt eine nach
ſeiner Landung in Stambul an Kemal Paſcha gerichtete und
bisher noch unbekannte Erklärung folgenden Wortlauts mit:

„Mein Herr: ich erkläre öffentlich, daß ich nicht freiwillig Jhr
Land betrete, ſondern unter Zwang. L. Trotzki.“
Jm weiteren Verlauf ſeines Artikels ſchildert Trotzki, warum

ſeine Ausweiſung beſchloſſen wurde. Er ſchreibt
„Der 15. Parteitag der Kommuniſtiſchen Partei verbannte im

Januar 1928 alle Mitglieder der Oppoſition und bevollmächtigte
die Regierung zu Unterdrückungen gegen mich. Bald da
nach wurden mehrere Hundert (und kürzlich mehrere Tauſend) Mit
glieder der Oppoſition nach verſchiedenen Teilen Sibiriens und Zen-
tralaſiens verſchickt. Der Ort, der zu meiner Verbannung ausge
wählt war, war die neue Hauptſtadt von Kaſakſtan, Almata, eine
Stadt der Malaria, der Erdbeben und Ueberſchwemmungen, am
Fuße der TianSchanBerge gelegen, 1500 Meilen von Moskau
und 150 Meilen von der nächſten Eiſenbähnſtation. Meine Frau
und Sohn lebten hier mit mir und ein paar Büchern mitten in
wirklich wundervoller Natur. Briefe und Zeitungen kamen in
Zwiſchenräumen von 14 Tagen, einem Monat, zwei Monaten oder
länger, je nach der Jahreszeit, oder den Jdeen der Regie
rung. Jch hatte dort viele Freunde, aber lebte ganz abſeits von
ihnen, weil je der, der mit uns in Verbindung zu tre
ten ſuchte, ſtreng beſtraft wurde. Unſere einzige Be
ſchäftigung in der Außenwelt, mit der mein Sohn und ich uns zu
frieden geben mußten, war die Jagd, in Begleitung von
Agenten der GPU. Wochenlang lebten wir ein Nomaden
leben, ſchliefen unter den Sternen, oder in Zigeunerwagen und rit
ten auf Kamelen.

Während der erſten zehn Monate unſerer Verbannung erreich
ten unſere, natürlich zenſierten Briefe, den Beſtimmungs
ort in ungefähr fünf Monaten Wenige wiſſen, was für einen
weiten Weg die Briefe Verbannter haben. Manchmal wurden die
unſrigen in Zeitüngsartikel umgewandelt, in Rußland und im Aus
land veröffentlicht. Aber im letzten Oktober trat ein plötzlicher

Einfuhrbeſchränkung für amerikaniſche Gerſte.
Amtlich wird mitgeteilt: Das Reichsminiſterium für Er

nährung und Landwirtſchaft hat vor kurzem mit den beteiligten
Wirtſchaftskreiſen u. Behörden darüber verhandelt, ob es möglich ſei,
nach Ablauf des Monats Februar auf die Einfuhrbeſchränkung für
Gerſte, die aus den Vereinigten Staaten von Am e
rik a eingeführt wird, zu verzichten. Die Ausſprache hat ergeben,
daß der Umfang der beanſtandeten amerikaniſchen Gerſte in der
letzten Zeit zwar zurückgegangen iſt, daß aber immer noch Veran
laſſung zu einem generellen behördlichen Schutz deutſcher Intereſſen
vor Schädigungen bei der Einfuhr dieſer Gerſte beſteht. Die Gel
kungsdauer der Verordnung über die Einfuhr von Gerſte aus den
Vereinigten Staaten von Amerika iſt daher bis zum 31. Mai 1929
verlängert worden.

Das Reichskabinett verabſchiedete am Montag unter dem Vor
ſitz des Reichskanzlers den Entwurf eines Bergarbeiter-
gefetzes, das demnächſt dem Reichsrat und Vorläufigen Reichs
wirtſchaftsrat zugehen wird.

Wechſel im Landwirtſchaftsminiſterium. Der bisherige Miniſte
rialdirektor im Reichsminiſterium für Ernährung und Landwirt
ſchaft, Dr. Heukamp, iſt zum Nachfolger des kürzlich aus dem
Amt entlaſſenen deutſchnationalen Staatsſekretär Dr. Hoffmann er
tannt worden.

Hoovers Kabinett beſtätigt. Vizepräſident Curtis hat den Senat
zu einer Sitzung einberufen, auf deren Tagesordnung als einziger
Punkt die Beſtätigung der vom Präſident Hoover ernannten Kabi
nettemitglieder ſtand. Die Ernennungen wurden ohne Ausſprache
beſtätigt und der Senat vertagte ſich bis zur Einberufung der
ExtraSeſſion Anfang April.

Der Führer der japaniſchen Arbeikerparkei ermordet. Am
Dienstag wurde der Vorſitzende der japaniſchen Arbeiterpartei, Ja
mamoto, auf der Straße in Tokio, niedergeſchoſſen. Der Täter
ſtellte ſich der Polizei und erklärte, er habe Jamamoto getötet, weil
v Kommuniſt ſei und verſucht habe, die japaniſche Monarchie zu

ürzen.
Fünf Generale Tſchangtſchungtſchangs hingerichtek. Fünf Gene

rale des Maſchalls Tſchangtſchungtſchang, des Führers der aufſtän
dichen Bewegung in Schantung, ſind am Dienstag in Tientſin hin
gerichtet worden. Sie wurden vor ein Kriegsgericht geſtellt und
nach kurzer Verhandlung zum Tode verurteilt Als Vorſichtsmaß
nahme gegen eine weitere Verbreitung der aufſtändiſchen Bewegung

werden nach Pekinger Meldungen weiterhin Maſſenverhaftungen
vorgenvmmen.

Kleine Chronik.
Die Kataſtrophe von Sofia.

Sofia, 5. März. (Eig. Drahtb.) Amtlich wird mitgeteilt, daß
die Raketenerpkoſion bisher nicht 28 fondern 25 Todes
opfer gefordert hat; darunter befinden ſich 18 Frauen. Von den 12
Schwerverletzten ringen 6 mit dem Tode

Inzwiſchen bekannt gewordene Einzelheiten laſſen erkennen, daß
die Unglücksſtätte eine Todesfakle ſchlimmſter Art darſtellte
Von den 2 Zugängen war der eine abgeſchloſſen, während der an
dere vom Feuer abgeſchnitten war. An den eiſenvergitterten Fen
ſtern ſpielten ſich erſchütternde Szenen ab. Ein wilder Kampf er
ftickender und verbrennender Arbeiterinnen um friſche Luft fetzte
ein. Einige bereits halbverbrannte Arbeiterinnen riefen draußen
ſtehenden Soldaten zu. „Reicht uns Bajonette, damit wir uns er

ne e die Feuerwehr die Fenſtergitter be
eitigen konnte, waren 25 blühende Menmen erfaßt und verkohlt. e

Die Zeitung „Sora“ berichtet, daß eine Arbeiterin, die
dieſer Kataſtrophe entkam und gegen den ungenügenden Unfall-
ſchutz in den Werkſtätten proteſtierte, verhaftet wurde.

Lawinenſturz auf einen Eiſenbahnzug. Jn der Nähe von Sing
lishot im nordamerikaniſchen Staate Montang wurde ein Zug
kurz vor der Einfahrt in einen Tunnel von einer Lawine verſchüt
tet und zur Entgleiſung gebracht. Sechs Wagen ſtürzten eine 60
Meter hohe Böſchung hinab. Nach den bisherigen Feſtſtel
lüngen würden drei Reiſende getötet und vier verletzt.
In der Nähe von Grenoble wurden zwei junge Leute von einer
Schneelawine überraſcht und getötet Jn der Spielbergklam

bei Kitzbühel in den öſterreichiſchen Alpen wurde ein wandern
der Handwerksburſche von einer Lawine in die Tiefe geriſſen und
unter den Schneemaſſen begraben. Nachforſchungen
waren ergebnislos,

Wechſel ein. Unſer Briefwechſel mit politiſch Sympathiſie
renden und ſogar mit perſönlichen Freunden hörte plötzlich
a uf, und Telegramme erreichten uns nicht mehr. Später habe
ich erfahren, daß Hunderte von Glückwunſchtelegram-
men an mich zum Jahrestag der Revolution in Moskau auf dem
Telegraphenamt aufgefpeichert lagen. Wir wurden
mehr und mehr abgeſchloſſen. Man darf nicht vergeſſen, daß nicht
nur die ruſſiſchen Maſſen, ſondern Stalins eigene Umgebung gegen
eine ſolche Behandlung alter, jetzt verbännter Revolutisnäre war.
Aber ſie wurden ſchnell durch die Autoritäten beſänftigt, welche er
klärten, daß dieſe Maßnahmen nötig feien, um die Parteieinheit
zufrechtzuerhalten und der Regierung zu ermöglichen, ihre Ziele
ungeſtört zu verfolgen. Stalins Organe dachten, oder verſprachen
wenigſtens, daß die Verſchickung der oppoſitionellen Führer der
Aktivität meiner Gruppe ein Ende machen würde, aber das war
nicht der Fall. Das Jahr, das dem 15. Kongreß folgte war
das unruhigſte Jahr, das die Partei jemals erlebt hat. Wirklich,
erſt damals begannen die Maſſen intereſſiert zu ſein an dem Streite
unter den Führern, und ſie bemerkten, daß große Meinungsver
ſchiedenheiten beſtanden, infolge derer Hunderte und Tau
ſende von Führern verbannt worden waren. Trotz der
Unterdrückung wuchs die Oppoſition im Jahre 1928 in großem Aus
maße, beſonders in den Jnduſtriezentren. Das hatte weitere Unter
drücküng zur Folge, u. a. das Verbot der Korreſpondenz unter den
verſchickten Führern. Wir erwarteten noch weitere Maßnahmen
und wurden nicht enttäuſcht.

Am 16. Dezember kam ein Spezialkommiſſar der GPU. an und
händigte mir ein Ultimatum aus mit dem Befehl, alle oppo
ſitionelle Aktivität einzuſtellen oder es würden andere Maßnahmen
getroffen werden, um mich völlig vom politiſchen Leben zu iſolie
ren. Nichts wurde von Verbannung geſagt, und ich
vermutete, daß die Drohung ausſchließlich auf innere Maßnahmen
anſpielte. Ich antwortete durch einen Brief an das Präſidium der
Kominkern, in welchem ich meine Grundſätze darlegte.“

Die Sowjet Regierung antwortete auf dieſen Brief,
in dem ſich Trotzki trotz des Ulkimatums zur Oppoſition bekannte
mit der Ausweiſung. Darüber will der Verbannte in einem
zweiten Artikel Näheres berichten.

e

Ein Hotel in Genf eingeäſchert.

Die Ruinen des „Reſidenz“-Hokels in Genf.
Ein Großfeuer vernichtete eines der größten Hotels von Genf.

Hie Löſcharbeiten verſagten wegen des allzuſtarken Froſtes. Der
Sachſchaden beträgt über eine Million Francs. Unſer Bild zeigt die
Brandſtätte mit der während der Löſchverſuche entſtandenen Eis
kruſte.

Mit der Schweſter verlobt.
Eine faſt unglaublich klingende Geſchichte hat ſich kürzlich in der

Tſchechoſlowakei zugetragen. Der 21jährige Joſeph Krie
ger ſtand vor der Heirat mit einem 17jährigen Mädchen. Jm letz
ten Augenblick ſtellte ſich jedoch heraus, daß ſeine Braut ſeine leib
liche Schweſter war.

Im Jahre 1918 während des Krieges mußte die Familie
des Kaufmanns Koliſki aus Lemberg flüchten. Während der
Flucht kam der ſfechs jährige Sohn Joſeph abhanden.
Alles Suchen wär vergeblich; der Kleine blieb verſchollen. Er
wurde, wie fich ſpäter herausſtellte, von einem öſterreichiſchen Offi
zier auf der Landſtraße halb verhungert aufgefunden und einem
Findlingsheim übergeben. Dort gab man ihm den Namen Joſeph
Krieger. Der Junge wurde ſpäter bei einen Kaufmann in die
Lehre gegeben und arbeitet zurzeit als Angeſtellter bei einer gro
ßen Firma in Paſſau. Gelegentlich einer Geſchäftsreiſe nach der
Tſchechoſlowakei lernte Joſeph Krieger dort ein 17jähriges Mädchen
kennen. Zwiſchen beiden entwickelte ſich eine Freundſchaft, und das
Paar verlobte ſich bald. Der Trauungstermin wurde feſtgeſetzt.
Eines Tages bemerkte der Bräutigam jedoch bei ſeiner Braut ein
Amulett mit der Mutter Gottes von Czenſtochau, es glich genau
dem Amulett, das er ſelbſt bei ſich trug. Er hatte es von ſeiner
Mutter erhalten. Als er der Sache weiter nachging, ſtellte ſich her
aus, daß ſeine Verlobte ſeine Schweſter war.

Scherls Anwalt freigeſprochen. Das Schöffengericht Berlin
Mitte verhandelte am Dienstag gegen den früheren Rechtsbeiſtand
Bruno Scherls, Rechtsanwalt Wetzel. Der Angeklagte iſt bereits
vor längere Zeit wegen Untreue und Betruges zu ſechs Mong
hen Gefängnis und 700000 Mark Geldſtrafe verurteilt
worden. Außerdem ſchweben gegen ihn noch mehrere Be
trugsverfahren. Jm vorliegenden Falle handelte es ſich um
folgendes Ein gewiſſer Katz hatte Bruno Scherl für 6000 Mark
Waren und außerdem 1500 Mark in Bar gegeben. Als Sicherheit
verpfändete Scherl ſeine angeblichen Anſprüche auf die väterliche
Erbſchaft und gab für die Beträge Wechſel, die von Weztzel giriert
wurden. Die Wechſel wurden prolongiert und nicht eingelöſt. Auf
den ausgeſtellten Prolongationswechſeln fehlte die Unlerſchrift von
Rechtsanwalt Wetzel. In dieſer Unterlaſſung ſah die Anklage ein
Betrugsmansver. Der Staatsanwalt beantragte vier Monate Ge
kängnis. Das Gericht kam jedoch aus juriſtiſchen Gründen zu einem
Freiſpruch. Wetzel wurde ins Gefängnis zurückgeführt, wo er

augenblicklich feine ſechs Monate verbüßt.

Furchtbare Bluttaten.
In der Glas und Buchſtabenſchleiferei von Hermann Simoſſek

in der Skalitzerſtraße in Berlin ſtreckte am Dienstag der in dem
Betrieb beſchäftigte 18jährige Lehrling Willi Brenner den 14-
jährigen Sohn des Jnhabers, Hekmut Simoſſek, mit
mehreren Beilhieben über den Kopf zu Boden und
ſtellte ſich nach längerem Umherirren der Polizei. An dem Auf
kommen ſeines Opfers wird gezweifelt

Die Bluttat ſpielte ſich in den frühen Morgenſtunden ab. Helmut
Simoſſek war, wie üblich, als erſter im Betrieb erſchienen, um den
Ofen zu heigen. Wahrſcheinlich war er, nachdem er den Ofen ge
heigt hatte, in der Nähe des Feuers eingeſchlafen. Er wurde dann
durch ein Klingeln aufgeſchreckt, öffnete die Tür und ließ Brenner
herein, der bereits ſeit eineinhalb Jahren in dem Betrieb be
ſchäftigt iſt. In einem unbeobachteten Augenblick griff Brenner
zum Beil. Der Täter ſchloß die Tür hinter ſich ab, ließ ſich vom
Portier des Hauſes das zweite Schlüſfelpaar, das der alte Simoſſek
Lenutzt, geben und flüchtete dann. Der Schwerverletzte würde
gegen Mittag von ſeinem Vater aufgefunden Brenner gab bei
ſeiner erſten Vernehmung an, die Abſicht des Mordes gehabt zu
haben, da er die dauernden Hänſeleien des Helmut nicht mehr habe
ertragen können. Der alte Simoſſek hatte vor einiger Zeit Brenner
eine Piſtole abgenommen, mit der dieſer andauernd herümgeprahlt
hatte.

Jn der Nähe von Stenbroh ult (Schweden) ſchlug ein
Bahnwärter in Abweſenheit ſeiner Frau, mit der er dauernd
in Streit lebte, ſeine drei Töchter im Alter von 14, 12 und
z Jahren mit einem Beil nieder und erhängte ſich
dann. Ein Kind war ſofort tot. Die beiden anderen dürften kaum
mit dem Leben davonkommen.

In Münſter ſchoß ein Angeſtellter einer Autofirma im
Büro eine Stenotypiſtin nieder, weil ſie zu einem erbetenen
Rendezvous nicht gekommen war, und kötete ſich dann durch einen
Kopfſchuß. Das Mädchen iſt lebensgefährlich verletzt.

In Groß-Mandelkow bei Bernſtein in der Neumart
erſt ach der Untermelker Wicke im Verlauf eines Streites
einen Kollegen und verletzte vier Perſonen durch Meſſerſtiche.

Jn Madrid erſchien eine ſeit vierzehn Jahren geſchiedene
Ehefrau in dem Friſeurkaden ihres früheren Gatten und forderte
von ihm mit heftigen Worten Geld. Als der Mann das ablehnte,
wurde er von der Frau durch einen Revolverſchuß getötet
Die im Salon anweſenden Kunden ergriffen, als ſie den Schuß
hörten, in wilder Angſt die Flucht. Einige von ihnen hatten noch
den Seifenſchaum im Geſicht andere waren nur teilweiſe raſiert.
Die nichts ahnenden Paſſanten wurden durch dieſen ſeltſamen An
blick in höchſtem Grade erheitert.

In Jon zac (Frankreich) hatte eine Milchhändlersfrau wieder
holt Waſſer in die Milch gegoſſen, die an eine Genoſſenſchaft ver
kauft wurde. Als ein Vertreter der Genoſſenſchaft den Mann
deswegen zur Rede ſtellte, mißhandelte dieſer aus Wut ſeine Frau.
Um ſich an dem Gatten zu rächen, holte die Frau ihr fünf
jähriges Kind aus der Wohnung und ertränkte es in
einem Fluß. Die Kindesmörderin erklärte, daß ſie un letzten
Augenblick den Mut verloren habe, ſich ſelbſt das Leben zu nehmen

Her Brand in Woolwich noch nicht gelöſcht. Der Brand im
Arſenal in Woolwich iſt noch nicht völlig gelöſcht. Von den Behör-
den wird völliges Stillſchweigen bewahrt und jede Auskunft über
die Vorgänge abgelehnt. Vom Kriegsminiſterium wird bekanntge
geben, daß in einem der Herſtellungsräume für Zünder ſich eine
Exploſion ereignet hat, deren Urſfachen noch nicht feſtſtehen.
verhinderte Schülertragödie. Der 19jährige Primaner Heinz

von J. verſuchte ſich geſtern abend in der Wohnung ſeiner Eltern
in Berkine Charlottenburg mit Gas das Leben zu nehmen. Es
gelang ihn zu retten da die Verzweiflungstat rechtzeitig bemerkt
worden war. Der Grund iſt darin zu ſuchen, daß der Primaner
annehmen mußte, er würde die Prüfung zu Oſtern nicht beſtehen.

Has „Nachtgeſpenſt Der 28jährige verheiratete Dachdecker
Paul Ko ſche hatte ſeit 1924 in verſchiedenen Vororten Berlins
auf geriſſene Weiſe Wohnungseinbrüche verübt. Er ver
mummte ſich als Nachtgeſpenſt und drang des Nachts in die Woh
nungen der Armen. Dieſer Tage erſchien er wieder als Geſpenſt
in der Wohnung eines Poſtbeamten. Der Beamte rannte dem Ein
brecher jedoch nach und ließ ihn verhaften. Koſche hat inzwiſchen
geſtanden, 120 Einbrüche begangen zu haben Jn der Hauptſache
ſtahl er Lebensmittel und Kleider. Seit Oktober war er ohne Be
ſchäftigung

In der Wohnung erſtickt. Jn der Markusſtraße in Berlin
wurden am Dienstag der 71 Jahre alte Schuhmacher Emanowski

und ſein Untermieter, der Schneider Lemke, tot aufgefunden Beide
ſind einer Rauchvergiftung erlegen und müſſen ſchon längere Zeit
tot in der Wohnung gelegen haben. Hausbewohner hatten vor
Tagen in der Wohnung einen Dielenbrand bemerkt, der jedoch noch
kurzer Zeit erloſch. Die beiden ſchlafenden Männer dürften durch
den Qualm des Feuers getötet worden ſein

Falſchmünzer. In Graz wurden der Büchfenmacher Alfons
Bauter, ſein Bruder Franz und ein Mann namens Franz Hübl ver
haftet. Man fand in ihrer Wohnung ein gefälſchtes Schillingſtück
mehrere Platten mit Köpfen des Komponiſten Schubert und zahl
reiches Material, das zur Herſtellung von Fälſchungen diente. Die
Fälſcher haben auch verſucht, Banknoten zu fünf und zehn Schilling
nachzuahmen. Sie fälſchten außerdem Zeugniſſe.

Eine „kommuniſtiſche Ehe. Ein intereſſanter Eheſtreit kam die
ſer Tage vor einem Wiener Strafgericht zur Erörterung. Der
Monteur Kark Punzengruber war von ſeiner Frau wegen Ehe
bruchs verklagt worden. Punzengruber räumte ohne weiteres ein,
daß er ſeit mehr als einem Jahre mit einem jungen Mädchen in
intimen Beziehungen ſtehe und ſich um ſeine Frau nicht mehr küm
mere. Von einem Ehebruch könne aber deswegen keine Rede fein,

weil die Ehe in Ungarn zur Zeit der Räteregierung von einem

Es ſei eine Ehe, die jede Minute aufgelöſt werden könne. Das Ge
richt beſchloß, die Sache einem Zivilgericht zu überweiſen. Die Ehe
frau lebt zurzeit mit ihren beiden Kindern völlig mittellos in einem
Obdachloſenheimm. Auf ihre verzweifelte Frage, wohin ſie in ihrer
Not ſolle, erwiderte der famoſe Ehemann nur mit einem Achſel
zucken und ſpöttiſchem Lächeln

Wälfe in der Schafherde. Jn dem thraziſchen Dorfe Grama-
tik o wo überfiel ein Rudel hungriger Wölfe einen Schafſtall und
würgte 42 Schafe ab. Die Bauern konnten einige der Beſtien er
legen.

Tigerplage auf Südſumakra. Nach Berichten aus Palem-
b an g (Südſümatra) richten die Tiger in letzter Zeit großen Scha
den an. Jn der Gegend von Lahat wurden kurz hintereinander
zwei Eingeborene, ein Mann und eine Frau, von Königstigern zer
riſſen. Die Beſtien, die Menſchenfleiſch bevorzugen, legen die größte
Verwegenheit an den Tag und dringen mitten in die Dörfer ein.

Jm Suff die Frau getötet. Das Schwurgericht in Aachen ver
urteilte einen 35 Jahre alten Bergmann, der im November
vorigen Jahres ſeine Frau mit einem Brotmeſſer durch
einen Stich ins Herz getötet hatte, unker Zubilligung mil
dernder Umſtände zu zwei Jahren Gefängnis Der Zu
ſtand der Trunkenheit wurde als Milderungsgrund betrarhtet.



Am Sonnabend, den 2. d. Mt

e

geb. Kuhlenſchmidt
im 49. Lebensjahre

Thale, den 5. März 1929.

im Krematorium auf dem

e

17 Uhr, entſchlief ſanft nach
langem ſchwerem Leiden meine liebe Frau, meine liebe, herzens
gute Mutter, unſere liebe Schweſter, Schwägerin und Tante

Frau Antonie Jordan

Jm Namen der trauernden Hinkerbliebenen:
E. Jordan nebſt Tochter.

Die Trauerfeier findet am Sonnabend, den 9. d. Mis., 13 Uhr,
Weſtfriedhof in Magdeburg, ſtatt

Stadt- Theater.
O Mittwoch, 6. Märg 1929, 20 bis 22, Uhr:

Erſte eingeſchobene Vorſtellung für Donnerstag

“Chaſſelongues

gute Arbeit 39
S Dauermteter beit. Material v.„Fincden Sie, daß Constance Sofas

sich richiig verhält VitſcioſgsKomödie von W. S. Maugham (0.50 30 e len inDonnerstag, den 7. Märg 1929, 20 bis 28 Uhr: e en

z 66 0 rEin Walzertraum Möbel Zabriklager:
Operette von Oscar Straus (080 bis 5.30 M.)

Dauermieter, Bühnenvolksbund: Zahlung der Be h e e s
fälligen Rate bis Donnerstag an der Vorverkaufs- Hobeweg ar.

kaſſe, Rathaus 10 bis 14 Uhr.

Dienstag früh 6 Uhr ſtarb nach
kurzer, ſchwerer Krankheit mein lieber
Mann, unſer lieber Schwieger u. Groß
vater, der Jnvalide

Wilhelm Goßran
im 73. Lebensjahre

In tiefem Schmerz
im Namen aller Hinterbliebenen

Marie Goßrau
Einäſcherung findet in Quedlinburg ſtatt

6. P. D. Ortsgruppe Halberſtadt

Am Dienstag verſtarb unſer lang
jähriger Parteigenoſſe, der Jnvalide

Wilhelm Goßrau
Wer werden ihm ein dauerndes

Andenken bewahren

Der Vorſtand.

Nachruft

Am 5. März verſtarb nach kurzer,
ſchwerer Krankheit unſer Mitglied und
Funktionär

Wilhelm Goßrun
Wir verlieren in dem Verſtorbenen

einen aufrechten und rührigen Kämpfer
für das Genoſſenſchaſtsweſen. Sein An
denken wird ſtets in Ehren gehalten

Brennſtoffverſorgung der
Eiſenbahn Bedienſteten

Bezirk Magdeburg, Lager Halberſtadt

Aus Wernige rode
S

Nachruf.

Der unerbittliche Tod hat wieder eine
Lücke in unſeren Reihen geriſſen. Unſer
langfähriges Mitglied, der

Schmied

Franz Heindorf
iſt nicht mehr. Wir verlieren in dem
Verſtorbenen einen lieben Kollegen, deſſen
Andenken wir ſtets in Ehren halten
werden.

Die Beerdigung findet am Donnerstag,
nachmittags 3 Uhr, von der Leichenhalle
des Friedhofes „Zu unſeren lieben Frauen
aus, ſtatt.

Deutſcher Metallarbeiter- Verband

Ortsgruppe Wernigerode.

e e

im Grundbuch von Wegeleben, Band 49, Blatt
Grundſtück am 1. Mat 1929, vormittags 9 Uhr, an

Nr. 8 verſteigert werden i
Flurbuch Kartenblatt (Flur) Nr 7, Parzelle Nr 19,

ſtedter Felde Nr 517h, Größe 1 ha 30 a 50 gm, rm KiefernNutzrollen, 2 m lang
Hundſteuerreinertrag 2896 Taler Der Ver 50 rm Erilen, Akazien-, NRuſtern, Eſchen und

I Kreigerungsvermerk iſt am 18. Februar 1929 in das Lindenkloben,
Hründbuch eingetragen. Als Eigentümer war damals 70 rm Erlen Akazien, Rüſtern-, Eſchen
die Ehefrau des Kauſmains Guſtav Sturm, Lindenknüppel.
Minng geb. Fiſcher in Schwanebeck eingetragen.

Fesucht die Veranstaltung

e am Donnerstag den 7. März, 20 Uhr, ſowie die

S II.IMCrDCCCOMCCCCC

Zederbetten,

e Einkauf r

IIIIIIIIEIEIIIIINDID

Zwangsverſteigerung. lz VerkaufIn Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das Ho er auf.
Am Donnerstag den 7. März, vormittags

11 Uhr. öffentlich meiſtbietender Verkauf von nach
rer Hols in der Reſtaurantion Spiegels
erge:

Nr. 1208 A eingetragene, nachſtehend beſchriebene

der Gerichtsſtelle Zimmer
emarkung Wegeleben e3 A) Revier Spiegelsberge:

Grundſteuermutterrolle Art. 1754, Acker im Wedder- 4 rm RüſternNutzrollen, 2 m lang.

B) Revier Thekenberge:
60 rm KiefernBrennkloben und Knüppel.

Der Magiſtrat (Forſtverwaltung).

Halberſtadt, den 4 März 1929
Das Amtsgericht.

als Uuger Sofhäftsmang ver Bedarf
in einer Tageszeitung, woelthe Haupt
fürhlich von den bretten Schöchten des
gnsbektenden Bepsleeoung geleſen werd

Der Evſolg iſt ſchen
Wahle hierzu ſelbſtoroſtandlieh aus das

Halberſtädter Tageblatt
Schlachthof-Freibank en ehe

Rind und Schweinefleiſch.
e

Schreber-Verein „Dahlia“ e. V.
Am Sonntag, den 10. ds. Mteé.. vormittags

e 10 Byr, findet eine außerordentliche

GeneralVerſammlung
bei Rubberg ſtatt. Tagesordnung wird dortſelbſt
vekannt gegeben. Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder
iſt dringend erforderlich. Der Vorſtand.
e

Achtung! vDibliothek!
Am Sonnabend, den 9. März. nachmittags

von J Ubr werden, Steinbachſtraße 6 Metall
arbeiter Haus), zum erſten Male Bücher aus der
Seibbibliothek des Ortskartells ausgegeben. Die
Leihgebühr beträgt 10 Pfennig pro Buch und Woche
Wir können allen Buchfreunden dieſe Bücheret auf
das wärmſte empfehlen.

Buldungsausſchuß Thale

Ruwo Schau
am 7, Märs, von 10 bis 19 Uhr und am 8. März,

von 10 bis 22 übhr.
Veides Im großen 6gal des „Stadtpark“

Der Ortsausſchuß.

Sie sparen viel Geld,
wenn Sie faſt neue Is Maß-Anzüge, Schuhe

verſchiedene Möbel, Sotas, Kredenz
hochlehnige u. Polſterſtühle, Armlehnſeſſel, Teppiche

und Diwandecken im
Geſchäftshausfür Gelegenheit zkäufe

Max Pick, Grudenberg 5, kaufen.

Fernruf 1229.

und

FreitagSchlachte geſt

Heute ſriſch geſchlachtet!
Empfehle alle friſchen

Fleiſch n. Wurſtwaren

W. Palm
Echubiſtraße 11 Telefon

Broschen,

Konfrmations Geschonhe

von immer bleidendem Wert in
gröbter Auswahl bei niedrigster
Preisstellung, wie

Bestecke verzilvert and massir Silber
Anhäncer, Uhrketten

Kinge, Ohrringe, Chateſeine
Herlschnüre, Moceschmuck usw.

Spezialität:

Halberstadt

in Gold, Silver, Doudle, in jeder
Preislage.

Brillantschmuck r eigene Er-
Zeugnisse

Vergleichen Sie bitte die Arbeit,
Qualität a. Gröbe der Brillanten.

Meine Firma verbürgt für Qualitäisware,
niedrigste Preise,

und kulante Bedieneng.

Carl Sehſekering
Goldschmiedemeister

gaöbte Auswahl

Quedlinburg

Klein-QOuenstecdt
Sounabend, 9. März,
abends 8 Ubr, großer
Lumpen Vul

bei Gaſtwirt Bienert.

Melulotur

abzugeben

Halberstädter Tageblatt

Domplatz 48.

Bäcker
Lehrling

geſucht.

Alvert Rindert,Bäckerei und Konditorei
Neinſtedt bei Thale,

Thalenſferſtraße 18

Waſch Maſchine
neues Syſtem zu verleih
Franziskanerſtr. 43 Lad.

Holzpantoffeln
empfiehlt

E. Richter nenEinkauf ſämtlicher Altertümer zu böchſten Preiſen.
Beſonderes Lager tn Altertümern und Antiquitaten Pfahlgaſſe 1.

ff. weißfteiſchige
Voll Heringe

ff. marinierte Heringe

Franz Gebhard
Gerberſtr. 9 Tel. 2891

Anonn
BrautAuto) 2271

Krist. Bompliate 1.

Slhneraugendſaſter
anf grünem Samt,

Hühneraugen-
Collodinm Aufpinſeln
Mats Avotheke.auch in verſchied. Möbeln, Porzellan, Glaſern u. g. m.

r VBeachten Sie die Schaufenſter!

des Allgem. Deutſchen Gewerkſchaftsbundes.

erkan i
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Als beſondere Gabe zur

H
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Zugend weit
C Gr 7 F22 un S empfehlen wir:

9 eschenke Kämpfende Menſchheitvon Frau Prof. Dr. Anng Siemſen
m groBer Ruguh', 1.30 Mark

s Tr e
in

n I

Das Buch der Mädel
von Frau Prof. Dr. Anna Siemſen

Heer preiswert 2.50 dwugen eiheFr Werke n n

ſinnn n II

er et nen

Sollte BreitestraBbe ssp.
Lem Baden Nein Laden
Anfertigung von Möbel
aller Art, nach gegebenen und eigenen Entwürfen,
ſowie Uebernahme aller Bauarbeiten in ſauberſter

Ausführung zu billigſten Preiſen

Sarg- Lager
in allen Preislagen

Karl recht re mere
Pfälzergaſſe Nr. 4

Menſchen der Zukunft
von Prof. Dr. Julius Schaxel
Alle Bücher ſind reich illuſtriert

Erhältlich nur in der

Volksbuchhandlung
S
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Domplatz 48 S
Beſtellungen auf alle Bücher und Zeit
ſchriften nehmen auch unſere Zeitung

boten entgegen.
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erlaubt ſich verehrte Damen und Herren auf
das nur noch vier Wochen entfernt liegende
Oſter-Feſt aufmerkſam zu machen und bittet wegen
Regelung einer geordneten Arbeitsweiſe in der
Fabrik mit der Herausgabe der Aufträge von

Anzügen, Kleidern gſew.
zum chemitſeh Reinigen
nicht noch länger zu warten. Sehen Sie bitte
Jhre Kleider Schränke nach und geben Sie
frühzeitig genannte Gegenſtände zur Worten
Relkni gung und Saſſonbügelet Heg
Süoma svagz KAffnreg, deren
Ruf für tadelloſe Leiſtungen bekannt iſt.
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Donnerstag den J. März 1929
4. Jahrgang

Die Arbeiterwohlfahrt des Bezirks Magdeburg Anhalt hielt am
Montag in der „Freundſchaft“ in Magdeburg ihre Jahrestagung
ab. Für den Bezirksverband der Partei begrüßte Bezirksvorſitzen
der Genoſſe Ferl die Tagung. Er wünſchte der Konferenz beſten
Verlauf und erhofft, daß die Ausſprache in kameradſchaftlicher
Weiſe geführt wird, wie es ſich für Sozialdemokraten gebührt.
Nach Erledigung einiger geſchäftlicher Angelegenheiten erſtattete
Genoſſin Arning den

Jähresberichk:

In den letzten beiden Jahren iſt vor allem der innere Ausbau
der Arbeiterwohlfahrt im Bezirk Magdeburg Anhalt vollzogen
worden. Das hat mancherlei Schwierigkeiten gegeben, da von
Parteifunktionären Mitarbeit in Arbeitsgebieten gefordert wurde,
in denen die Arbeiterſchaft früher ſtets nur Objekt war, heute aber
mitverantwortlich ſein ſoll. Trotz des ſchwer zu beackernden Ge
biets hat der Bezirk jetzt über 86 gut arbeitende Orts
ausſchüſſe. Außerdem haben in 42 weiteren Ortsgruppen die
Frauenabteilungen der Partei die Geſchäfte der Arbeiterwohlfährt
mit übernommen. Die Arbeiterwohlfahrt iſt im Gegenſatz zu allen
ähnlichen Wohlfahrtseinrichtungen

die moderne Selbſihilfe der Arbeiterſchaft
Unendlich viel Kleinarbeit iſt geleiſtet worden. Der Bezirks

gusſchuß der Arbeiterwohlfahrt iſt in der Berichtszeit niemals
müßig geweſen. Jn zahlreichen Sitzungen und Konferenzen ſind
Fragen der Organiſation, der Kinder und Erholungsfürſorge, des
Ausbaues der Nähſtuben und Beratungsſtellen, der Ausbildung
beruflicher Kräfte und der Zuſammenarbeit mit anderen Organi
ſationen behandelt worden Daß die Ortsausſchüſſe der Arbeiter
wohlfahrt auch praktiſch tätig ſind und aus eigener Kraft mit Hand
anlegen, um drückendſte Not zu lindern, beweiſt allein die Tat
ſache daß in zahlreichen Ortsgruppen ſich Nähſtuben gebildet haben,
in denen die Frauen der Arbeiterwohlfahrt zur Linderung bitterſter
Not uneigennützig tätig ſind. Der Bezirksverband verfügt bereits
über 40 eigne Nähmaſchinen, an denen auch junge Mädchen und
erwerbsloſe Frauen Anleitung bekommen.

Ein großes Aufgabengebiet ſieht die Arbeiterwohlfahrt darin,
kranke arme Kinder hinauszuführen in Licht und Sonne Die
Ferienwanderungen der Arbeiterwohlfahrt e bereits überall
Anerkennung und Nachahmung gefunden. Die Fürſorge für Alte
fand ihren Ausdruck in wirtſchaftlicher Hilfe und in der Verün-
ſtaltung von Feierſtunden, um auch pſychologiſch auf f. die Opfer der
Arbeit und die vom Lebenskampf ermüdeten Volksgenoſſen ein
zuwirken. Die Weihnachtsfeiern der Arbeiterwohlfahrt ſind in den
letzten Jahren im Sinne unſerer Weltanſchauung beſſer ausgeſtaltel
worden, indem der Gedanke der wahren Nächſtenliebe in die Tat
umgeſetzt wurde.

Praktiſche Arbeit wurde aber vor allem in den beiden von der
Urbeiterwohlfahrt unterhaltenen

Erholungsſtätten für Frauen und Mütker
geleiſtet. Die Magdeburger Erholungsſtätte in Der
Neuſtadt, die in vortrefflicher Weiſe von der Genoſſin Hartmann
geleitet wird, war in den letzten Jahren faſt immer voll belegt
Das Spitzbergheim in Anhalt iſt jetzt gleichfalls zu einem
modernen Erholungsheim ausgebaut worden, ſo daß auch dieſes
Heim in Zukunft ſeinem wirklichen Zweck in weiteſtem Maße nutz
bar gemacht werden wird.

Jn der Zuſammenarbeit mit den Behörden ſind ebenfalls Fort
ſchritte zu verzeichnen geweſen. Der Einfluß der Arbeiterwohlfahrt
iſt gewachſen. Eine Anzahl Ortsausſchüſſe erhalten laufende kom

munale ein Beweis dafür, h die der

Bezirkskonferenz der Arbeiter Pohlſahrt.
Arbeiterwohlfährt als Ergänzung der öffentlichen Wohlfahrkspflege
anerkannt wird. Mitarbeit iſt außerdem geleiſtet worden in der
Jugendgerichtshilfe, Vormundſchaft. Schutzaufſicht, Gefangenenfür-
ſorge, Säuglingspflege und Wöchnerinnenfürſorge.

Zum Schluß ihrer Ausführungen dankte die Genoſſin Arning
allen Funktionären, die mitgeholfen haben, das Werk der Arbeiter
wohlfahrt auszubauen, ſie forderte zur tätigen Mitarbeit alle die
Genoſſen und Genoſſinnen auf, die auf dem Gebiet der Wohl
fahrtspflege praktiſch tätig ſein wollen, um im nächſten Jahre von
einem weiteren Vordringen der Arbeiterwohlfahrt berichten zu
können. Die Konferenz dankte durch ſtarken Beifall der Ge
noſſin Arning für ihren vortrefflichen Geſchäftsbericht,

Ausſprache
Jn der Diskuſſion über den ausführlichen und inhaltsreichen

Bericht ſprachen die Genoſſen und Genoſſinnen Kleeis (Aſchers
leben), Thielecke (Weſteregeln)) Werny (Halberſtadt), Kettmann
(Roßlau), Hartmann (Magdeburg), Wegener (Gardelegen) Fräß
dorf (Zerbſt), Günther (Bernburg), Schultze (Aſchersleben), Fiedler
(Bernburg), Bollmann (Halberſtadt), Bloßfeld (Deſſau), Klemmer
(Reuhaldensleben), Leiſte (Egeln), Otto (Neuhaäldensleben), Süß
(Burg), Langnickel (Burg) und Thomas (GroßOttersleben).

Vor der Mitktagspauſe wurde bekanntgegeben, daß 60 Delegierte
anweſend ſind, außerdem zahlreiche parteigenöſſiſche Beamte, über
200 Funktionäre der Ortsausſchüſſe, ferner waren der Reichsbund
der Kriegsbeſchädigten, der Zentralverband der Arbeitsinvaliden
und der Ortsausſchuß der Gewerkſchaften vertreten. Den Magiſtrat
der Stadt Magdeburg vertrat Stadtrat Böhme

Nach der Mittagspauſe nahmen die Delegierten einen Vortrag
des Mitgliedes des Hauptausſchuſſes der Arbeiterwohlfahrt Ge
noſſen Le derer (Berlin), entgegen der in inſtruktiver Weiſe über
Zuſammenarbeit zwiſchen öffentlicher u. privater Wohlfährkspflege

ſprach. Er führte aus:
Da ſich die Sozialdemokratie dem gegenwärtigen Staate gegen

über poſitiv einſtellen konnte, ergab ſich für ſie auch eine Mitwir
kung an der Löſung konkreter Aufgaben, ſo insbeſondere der Aus
geſtaltung der ſoßialen Geſetzgebung Als ſich dieſe geſchichtlich not
wendige Wandlung vollzog, entſtand auch die Wohlfahrtsorgani
ſation der organiſierten Arbeiterſchaft in der Arbeiterwohlfahet.
In dem Maße, in dem dieſe Arbeiterwohlfahrtsbewegung an Stärke
und bedeutendem Einfluß gewann, ſteigerte ſich die Oppoſition der
kirchlich-konfeſſionellen Wohlfahrtsvereinigungen, die ſich unendlich
viel auf ihre Tradition zugute haälten, gegen dieſe Bewegung Die
Arbeiterwohlfahrt erfaßt die geſamten lebendigen Beziehungen der
Menſchen und ruft deshalb nach einer

verypflichtenden und umfaſſenden Tätigkeit des Staakes
gegenüber den Menſchen, die in Not und Elend leben und ſich durch
eigne Kraft nicht den Platz an der Sonne erobern können. Wie
die Arbeiterwohlfahrt nach der ausſchließlich öffentlichen Wohl
fahrtspflege ſtrebt, ſo ſtrebt beiſpielsweiſe parallel mit ihr die ſozia
liſtiſche Schulbewegung nach der ausſchließlich ſtaatlichen Schule
Dieſe ſich vorzüglich ergänzenden Tendenzen der beiden Tewe
gungen ſind Elemente gemeinſamer ſozialiſtiſcher Ueberzeugung.

Genoſſe Le derer wies in dieſem Zuſammenhang auf die in
der u e Liga zuſammengeſchloſſenen, der Arbeikerwohlfahrt
gegneriſch geſonnenen Wohlfahrtsvereinigungen hin und beſchäftigte
ſich dann mit der evangeliſchen Jnnern Miſſion. Genoſſe Lederer
ſtellte in ſeinen weiteren Ausführungen dann als Kern heraus-
Hier öffentliche Wohlfahrtspflege für deren Vorherrſchaft die Ar
beiterwohlfahrt ſich einſetzt und dort die Ligaverbände, denen jedes

Mittel um die wieder an Dieſe

Herrſchaften der Ligaverbände erlquben ſich heute dann noch gegen
ein ſo junges Verwaltungsgebiet, wie das der Wohlfahrtspflege,
bas allein ſchon aus zeitlichen Gründen frei von Verkalkungser-
ſcheinungen ſein müßte, mit dein Vorwurf des Buregaukratismüs
zu operieren. Wir fordern dagegen Durchſetzung auch der inneren
Verwaltung der Wohlfahrtsbehörden durch Republikaner Weiter
wird die Heranbildung von ehrenamtlichen und beruflichen Kräften
für die öffentliche Wohlfahrtspflege gefordert Zum Schluſſe be
konte er

Wir ſind uns bewußt, daß alle Fürſorgearbeit problematiſch
iſt weil ſie die geſundheitlichen und wirtſchaftlichen Notſtände mit
ihren tragiſchen Begleiterſcheinungen nicht zu beheben vermag
Ausreichende Löhne, lichte Wohnungen gehören zu den weſentlichen
Bedingungen, unter denen eine Arbeiterſchaft heranwächſen kann,
die die Kraft beſitzen wird, auf dem Wege zur wirtſchaftlichen Be
freiung der Menſchen, deren Vorausſetzung die Ueberwindung der
Profitwirtſchaft iſt, mit großem Erfolg als wir voranzuſchreiten
Wir wollen aber nicht tatenlos beiſeiteſtehen, ſondern wir wollen
den heutigen Staat planmäßig mit unſern Kräften und unſern
Jdeen zu durchſetzen verſuchen Wir haben alle noch die Hoffnung,
dieſen Staot einſt wirklich noch zu erobern, um ihn dann ſo zu ge
ſtalten, daß er mit der Geſellſchaft und ihrer Fünktionen zuſammen
fällt In dieſer Richtung zu arbeiten, nach dieſem Ziele zu ſtreben,
lohnt ſich für alle! (Beifall.)

Nach einer intereſſanten Ausſprache ſchloß Genoſſin Arning
die Tagung mit dem Wüunſche, daß dieſelbe ihre Früchte kragen
und die hier gegebenen Anregungen zum Segen der Hilfsbedürf
tigen erfüllt werden möge

Wernigeröder Angelegenheiten
Wernigerode, den 6. März

Gedenktage
6. März.

1848 Aufhebung der Zenſur in Bayern, Gotha und Heſſen.

1867 Maler Peter v. Cornelius 1877 Johann Jacoby. 1898
Italieniſcher Dichter Felice Cavallotti“ 1919 Gründung der Kom
müniſtiſchen Jnternationale in Moskau 1926 Völkerbundkonferenz
in Genf.

Was wird aus dem Wohnungsbaun?
Dieſe Frage beſchäftigt im Augenblick wieder ſtärker die Oeffent

lichkeit, da zurzeit die Parlamente ſich mit der Finanzierüng der
neuen Bauſaiſon beſchäftigen müſſen. Von großem Intereſſe ſind
daher die neueſten amtlichen Feſtſtellungen über Wohnungsbedarf
und Wohnungsverteilung:

Einer Bevölkerungszunahme von rund 8 Prozent (von 191025)
ſteht eine Zunahme der Haushaltungen von rund 20
Pro zent gegenüber. Dieſe Erſcheinung erklärt ſich durch die Ver
änderung im Altersaufbau der Bevölkerung. Während die Per
ſonen, die jünger als 15 Jahre ſind, ſich um 18,7 Prozent infolge
Rückgangs der Geburtenzahl vermindert haben, iſt der Anteil der
15jährigen und älteren Perſonen um 192 Prozent geſtiegen. Es
kann alſo auch bei gleichbleibender oder langſam wachſender Be
völkerung eine erhebliche Zunahme der Haushaltungen und damit
eine Steigerung des Wohnungsbedarfes eintreten. Für die gegen
wärtige Wohn weiſe iſt es bezeichnend, daß faſt ein Drittel aller
Wohngebäude Einfamilienhäuſer, ein Fünftel Zweifamilienhäufer
und ein weiteres reichliches Fünftel Gebäude mit 3 und 4 Wohnun-
gen ſind. Von den durch die Zahlung von 1925 erfaßten 8,7 Mil
lionen Wohnungen ſind 48,8 Prozent Kleinwohnungen mit 13
Räumen, 43,6 ch mit 4——6 und 7,6

n der Waſſerkante.
Von Kurt von der Eider

Nachdruck verboten.
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43. Fortſetzung.

„Wie wohl Sie ausſehen, liebe Kaſcha, wie Jhre Augen glän
zen! Jch habe es ja immer geſagt: hier werden Sie ſich erholen.
Ja, ja. Sie werden noch Aufſehen erregen, Eroberungen machen.
Sie ſind eine Schönheit. Kaſchal Man intereſſiert ſich ſchon für
Sie. Der Diener des Grafen bei uns im Hauſe wohnt ein Graf
S hat ſich erkundigen müſſen, wer die ſchöne Ruſſin wäre, die
geſtern abend angekommen ſei. Damit ſind Sie gemeint, Liebling!
Sehen Sie, man hält Sie ſogar für eine Ausländerin.“

Kaſcha errötete vor Freude. Sie ſah in dieſem Augenblick wirk
lich bezaubernd ſchön aus.

Am nächſten Tage ging Liete mit ihr zum Arzt.
Doktor Gaſſer war ein freundlicher, rundlicher Herr von welt

nänniſchen Manieren. Er unterſuchte die junge Frau und meinte
dann, es ſtände durchaus nicht ſchlecht mit ihr. „Medizin iſt nicht
nötig“, fuhr er fort, „jedoch gemütliche Lebensweiſe Bedingung.
Sie gebrauchen viel friſche Luft, nicht zu früh, nicht zu ſpät, und
öfteres, kräftiges Eſſen. Der Pulsſchlag iſt matt, doch nicht unru
hig. Die linke Lunge iſt noch recht gut, nur augenblicklich etwas
verſchleimt. Die rechte hat gelitten: wird aber beſſer werden. An
den Rotwein müſſen Sie ſich gewöhnen. Alſo nur Mut gefaßt,
gnädige Frau!“

Kaſchas Mut wuchs nach dieſem Beſuche
„Siehſt du, Liete, der verſchreibt auch keine Waſſerkur, und es

hilft doch!“
Liete wußte nichts zu antworten. Sie hatte aus den Worten

des Arztes keine großen Hoffnungen geſchöpft wie Kaſcha.

Der Kranken ſchien indeſſen die Luft gut zu bekommen.
Augen waren morgens glanzvoll, ihre Bewegungen friſch. Anfangs
erregte die Schönheit der Natur ihr Gemüt. Sie mußte in Worte
faſſen, was ihre Seele erfüllte, und das weckte wieder die Krank
heit in ihr und ſteigerte das Fieber.

Jeder Tag zeigte thnen neue Wunder der Natur Miktunter war
die Luft ſo klar, daß ganz entfernt liegende Berge ihnen nahe ge
rückt ſchienen und ausſahen, wie hohe, dunkle Pappeln

In der ſchönen Natur blühte Kaſcha auf wie eine Blume, die
(ange Zeit die Sonne entbehrt hat. Sie triumphierte.

„Denke dir, Liete, ich kann die Treppenſtufen jetzt hinunter
gehen, indem ich einen Fuß vor den anderen ſetze; ſonſt mußte ich

Jhre

immer erſt den e nachholen. Das n doch ein großer Fort

ſchritt„Ja, das iſt ein groher Fortſchritt.“

„Und ſieh mal meine Hände; wenn die Sonne duren ſind
ſie ganz roſig.“

Da nahm Liete die ſchmale Geſtalt in die Arme und küßte ſie.
Eines Vormittags holte Hans Leonhardt Kaſcha zu einem Spa

ziergange ab. Sie gingen allein. Es war Liete anfangs nicht
recht. Sie meinte, die Schweſter nicht aus den Augen laſſen zu
dürfen; aber Annie hielt ſie zurück.

„Laſſen Sie die beiden nur; die gebrauchen keinen Anſtands-
moppel. Sie haben zu nähen, und ich leiſte Jhnen Geſellſchaft.

Als Liete ſie noch immer mit ſtummer Frage anſah, fuhr ſie
fort: „Die beiden lieben ſich es iſt wahr aber es iſt die Liebe
von Kindern, die an eine Zukunft glauben und doch ahnen, daß ſie
auseinandergehen. Ach, wir ſind im Grunde genommen nur
Kaſchas wegen hierher gereiſt.“

„Jch dachte es mir.

„Ach ja fuhr Frau Thomſen fort, „ich hätte ſonſt Nizza bevor
zugt; aber das iſt nichts für Kaſcha, und wir lieben ſie ſo ſehr.
Wenn Hoffnung auf Geneſung iſt, wird ſie hier ſicher geſund. Die
Liebe meines Bruders kann nun günſtig auf ihren Zuſtand wirken
Vor einem Jahre freilich da war es anders, da empfand er heißer,
heftiger. Ach, ich merkte es gleich, daß die beiden zuſammenpaß-
ten. Jch dachte: verliebt euch nur; das geſchieht dem ſtolzen Hart
wich ganz recht Wiſſen Sie, ich haſſe dieſe Elitemenſchen, die
alle anderen neben ſich erdrücken Arme, kleine Kaſcha!
Binden Sie einen Adler und eine Roſe zuſammen, wer wird dabei
zugrunde gehen? die Roſen. Sie paſſen beſſer zu ihml“

Frau Annie rückte näher. „Man ſagt im Dorfe, Sie würden
Hein Bubbers heiraten. Es iſt Unſinn nicht wahr? Sie und Hein
haben viel zu vieles gemeinſam, das gibt gute Kameradſchaft, aber
keine gute Ehe.“

Liete war betroffen. Gerade dasſelbe hatte ſie ſchon längſt im
innerſten Herzen gefühlt, ohne es auszuſprechen. Sollte ſie einen
guten Freund verlieren um ihn gegen einen gleichgültigen Ehe
mann einzutauſchen? Jhr fröſtelte.

„Ja, die Ehe“, führ Frau Annie fort. Sie ſprang in gewohnter
Weiſe von einem zum anderen über. Da ſehen Sie mal, die Da
me drüben wahres Teufelsweib! Ein paar Augen hat ſie im
Kopfe, und ſie kokettiert mit Hans in einer Weiſe Schön iſt
ſie, aber nicht mehr jung, und ihr Mann die wandelnde Leiche
eine Mumie in moderner Ausſtattung Brrl Nicht um eine Mil
kion möchte jch mit dem Manne verheiratet ſein. Er iſt übrigens
ein Graf.“
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einmal irgendwo geſehen.

Kaſcha n mit e Leonhardt in die Berge Sie gingen
ſangſam, ruhten öfter und vermieden jede raſche Steigung.

Als ſie hinaustraken, war alles in Nebel gehüllt, in helle und
dunkle Nebelwogen, die miteinander kämpften. Nach und nach wurde
der Ausblick klarer Jm Tal lag der Nebel noch, aber oben hatten
matte Sonnenſtrahlen ihn ſchon verdrängt. Die Gipfel der Berge
ſchauten hervor, und es ſah aus, als ob ſie in den Wolken ſchweb
ten.

Sie ſprachen von ihrer Liebe ganz ruhig und unbefangen, wie
man vielleicht über ein ſchönes Buch ſpricht

Die begehrliche Glut in ſeinem Herzen war längſt einem tiefen
Erbarmen gewichen. Auch in Kaſcha war es ruhig geworden. Nür
in ihren Augen lohten mitunter noch die alten Flammen, die nur
der Tod löſchen konnte.

„Liebe“, ſagte ſie ſinnend. Nennen Sie es Sehnſücht, Hans
Leonhardt, Sehnſucht nach dem Edelſten und Schönſten, nach dem
Lande des Glücks Sie iſt wunderbar, dieſe Sehnſucht Sie
blüht wie eine Blume auf, ſie berauſcht und erhebt uns, und iſt

die eine Blume verwelkt, blüht ſchon eine neue auf, glühender, duf
kender als die vorige. Das blüht und hofft und träumt, bis der
Winter kommt. Jch liebe Sie, Hans, aber ich fühle mich ganz frei
und leicht dabei. Kann es denn eine Sünde ſein?“

„Nein, es iſt ein Gottesdienſt
Sie erhob die Augen zu den gewaltigen Bergrieſen, es ſchien

ihr, als wären ſie näher getreten, um Zeugen ihrer Worte zu ſein.
„Wenn ich erſt geſund bin, ſoll alles anders werden. Jch habe

Hartwich beſſer verſtehen gelern Vielleicht werde ich doch noch
eine Schutzpatronin der Kranken. Jch weiß jetzt, wie das Krank
ſein tut. Da lernt man das Leiden anderer beſſer verſtehen
Sehe ich nicht ſchon viel geſünder aus?“

Ex ſah ſie mit einem Blick voll treuer Hingebung an
„Liebe Kaſcha, Sie dürfen nicht ſo viel reden.
Sie nickte müde und ließ ſich auf eine Bank nieder Er umfing

ſie ſächte mit ſeinen Armen, und ſie rühte einen Augenblick an ſei
nem Herzen

Auf dem Rückweg begegnete ihnen eine Geſellſchaft Damen und
Herren An der Seite eines älteren, geckenhaft gekleideten Herrn
mit welken Geſichtszügen ſchritt eine ſchlanke Geſtalt in hellem
Kleide. Unter einem großen Hut blitzten zwei dunkle Augen her
vor; die bohrten ſich zuerſt in Hans Leonhardts Antlitz und blieben
dann auf Kaſcha haften Die Augen brannten und ſtachen. Sie
flammten in ſtummem Grüße auf und ſenkten ſich wieder.

„Wer was das?“ fragte Kaſcha. „Mir iſt, als hätte ich ſie ſchon

„Sie bewohnen das Stockwerk unker uns“, entgegnete er. „Der
Mann iſt leidend Es ſind Adelige. Was gehen ſie uns an.



teigenoſſen vorgetragen werden.

große Wohnungen mit 7 und mehr Räumen. Jn den Großſtädten
hat jede fünfte, in den Kleinſtädten jede achte Wohnung Unter
mie ter Die Geſamtzahl der Untermieterfamilien betrug bei der
Zählung (1925) 950 000 bis 1 Million. Der dringende Wohnungs
bedarf für die Unterbringung der Untermieterfamilien wird auf
mindeſtens 500 000 bis 550 000 geſchätzt.

Die durchſchnittliche Wohn dichte ſchwankt zwiſchen 3,3 und 5
Bewohnern je Wohnung Schätzungsweiſe ſind 750 000 Wohnungen
mit ungefähr 5 Millionen Bewohnern vorhanden, die ſtark über
belegt ſind. In den ländlichen Jnduſtriebezirken iſt die Ueber
füllung, beſonders der Klein und Kleinſtwohnungen, beſonders
groß. Bei den einräumigen Neuwohnungen ſind 47,4 Prozent, bei
den zweiräumigen 16,2 Prozent und bei den dreiräumigen 6,7 Pro
zent überbelegt. Die kinderreichen Familien leiden am
ſchwerſten unter dem Wohnungselend. Jn München ſind 1970 kinder
reiche Familien oder mehr als ein Fünftel aller kinderreichen Fa
milien, d. h. Familien mit 4 und mehr Kindern, in ein und zwei
räumigen Wohnungen untergebracht, und ein großer Teil die
ſer Familien befindet ſich in abbruchreifen Wohnun-
gen. Es iſt zu beachten, daß in der
Wohnungsarten zugelaſſen würden, die eigentlich mit den Bauord
nungen nicht in Einklang ſtehen. Bei der Wohnungszählung wurden

über 27 358 Baracken und Wohnlauben mit 49 489.
Wohnungen gezählt. Kellerwohnungen und Dachwohnungen
und ſogenannte Behelfswohnungen darunter ausrangierte Eiſen
bahnwagen werden nicht nur weiter bewohnt, ſondern ſogar wie
der neu hergeſtellt. Der aufgeleufene Rückſtand an abbruchreifen
Wohnungen wird auf mindeſtens 300 000 geſchätzt, wozu alljährlich
neuerdings 30 000 erſatzbedürftige Altwohnungen kommen. Das
Vorhandenſein eines beſcheidenen Beſtandes an Leerwohnungen
würde die Verteilung und den notwendigen Austauſch von Woh
nungen erleichtern. Schon ein Leerbeſtand von 1 Prozent würde
jedoch die Errichtung von weiteren 150 000 Wohnungen erfordern.

Der Zuſatzbedarf, der durch den reinen Zugang von Haushal-
tungen (Haushaltungsgründungen abzüglich der Haushaltsauflöſun
gen) entſteht, wird für die Zeit von 1927 bis 1930 auf 225 000, 1931
bis 1935 auf 250 000, 1936 bis 1940 auf 190 000 je Jahr beziffert-
Für den Erſatz von abbruchreifen Altwohnungen werden weitere
30 000 Wohnungen in Rechnung geſtellt. Der Bedarf für Jnduſtrie
ſiedlungen wird auf 160 000 und der für landwirtſchaftliche Sied
lungen auf 150 9000 Wohnungen geſchätzt.

Achtung, Parteimitglieder!
Die drohende Hochwaſſergefahr verlangt die unbedingte Bereit

ſchaft aller Parteimitglieder. Es ergeht daher der Aufruf an alle
unſere Parteimitglieder, ſofort, wenn das Alarmzeichen durch die
Feuerwehrhörner ertönt, ſich auf ſchnellſtem Wege nach dem Ge
werkſchaftshaus (großer Saalh) zu begeben, um dort gemeinſam mit
dem Reichsbanner zur Hilfeleiſtung auf Anfordern der Behörden
zur Verfügung zu ſtehen. Das Reichsbanner ſteht ſeit Sonntag
in erhöhter Alarmbereitſchaft; es iſt vom 1. Bürgermeiſter mit Dank
das Anerbieten zur Hilfeleiſtung angenommen worden.

Alle Parteigenoſſen unterſtehen dem Kommando der tech-
niſchen Leiter des Reichsbanners. Die Oberleitung des Hoch

waſſerſchutzes liegt bei dem ſtädtiſchen Bauamt, das die etwa not
wendigen Hilfskräfte durch Telephon im Gewerkſchaftshaus anfor
dert. Wer ſtarke Leinen (Wäſcheleinen oder dergleichen) im Beſitz
hat, wolle dieſelben mit zur Sammelſtelle bringen.

Parteigenoſſen, es gilt das große Hilfswerk des Schutzes vor den
entfeſſelten Elementen mit allen erdenklichen Mitteln zu unter
tützen, haltet Euch deshalb bereit, wenn Gefahr im Anzuge iſt!

Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Parkei,
Orksverein Wernigerode.

Parteiverſammlung in Haſſerode. Am Sonnabend, den 9. d.
Mts. findet im Hofjäger wieder eine Bezirksverſammlung der Par
tei in Haſſerode ſtatt. Die drohende Hochwaſſergefahr und eine
Reihe kommunaler Fragen werden in der Verſammlung den Par

Perſonalveränderungen. Der Kaſſenſekretär Radecke von
der Stadtverwaltung Wernigerode iſt zum Nachfolger des durch
Freitod aus dem Leben geſchiedenen Rendanten BaumgartenJlſen
burg zum Rendanten daſelbſt gewählt worden.

Todesſturz eines Pferdes. Wiederum iſt durch die Glätte der
Straßen, am Montag abend, ein Pferd eines hieſigen Spediteurs in
der Pfarrſtraße, geſtürzt. Beim Fall muß das Tier von einem
Schlagfluß betroffen worden ſein. Der Kadaver iſt der Abdeckerei
überwieſen

Mit dem Heranrücken der Schneeſchmelze iſt es erforderlich in
den Flußläufen durch Beſeitigung etwa vorhandener Hinderniſfe den
bei plötzlichem Froſtaufgang entſtehenden Waſſermaſſen freien Ab

fluß zu verſchaffen, damit Waſſerſchäden vermieden werden. Dies
gilt ganz beſonders bei Hochwaſſergefahr. Es wird daher darauf
hingewieſen, daß die Unterhaltung, Reinigung und Freihaltung des
Flußbettes bis zu ſeiner Mitte Sache der Uferanlieger iſt. An dieſe
ergeht daher die Auforderung, alle in den Flußläufen befindliche
Hinderniſſe alsbald zu beſeitigen.

e mm

Nachkriegszeit auch wieder

ſtimmt habe.

Sitzung der Stadtverordneten.
Der Vorſteher gab am Schluß unter Geſchäftliche Mit

teilungen“ zur Kenntnis, daß zwei außerordentliche Kaſſen
reviſionen am 24. Januar und 7. Februar 29 ſtattgefunden haben
und daß ſämtliche Anſtände ſich reſtlos erledigen ließen.

Ferner daß die am Fürſtin AnnaLyzeum durch den Abgang der
Oberlehrerin Frl. Borsdorf freigewordene Stelle von der Leh-
rerin Eva Schubert aus Goldberg i. Schl. zum 1. April d. Js. neu
beſetzt wird.

Dann iſt eine Eingabe von Anwohnern der unteren Ottoſtraße
wegen Pflaſterung eingegangen. Ferner iſt ein Geſuch des Haus
und Grundbeſitzer- Vereins eingegangen, das ſich mit der

Beſchaffung der neuen Müllgefäßze
beſchäftigt. Es wird darin Einſpruch erhoben, daß die Hausbeſitzer
die Koſten der Beſchaffung der Gefäße auferlegt wurden und daß
der Hausbeſitzer für den Inhalt der Müllgefäße, die doch ſeine
Mieter mitfüllen, verantwortlich gemacht wird. Auch die Bereit
ſtellung der Gefäße für die Mülläbholung, ſei ein ungerechtfertigtes
Verlangen. Ein ähnliches Schreiben, daß der Verſammlung in
Abſchrift vorliegt, iſt vom Kaufmänniſchen. Verein an den Regie
ungs- Präſidenten abgegangen.

Der Vorſteher macht den Vorſchlag, die Eingabe an die Bau
kommiſſion weiterzuleiten, damit dort dazu Stellung genommen
werden kann. Hiergegen erhebt Stadtbaurat Deiſtel Einwen-
dungen, da dieſe mit der Angelegenheit nichts zu tun habe. Er
hegründet ſeinen Standpunkt damit, daß auch das Wohnungsamt in
einem Gutachten ſich über die Koſtenfrage der neuen Müllgefäße
geäußert habe.

Stadt Hahne erklärt, daß nach einer Erklärung des Magi
ſtrats die Mieter zur Tragung der Anſchaffungskoſten mit heran
gezogen werden könnten. Sich auf die Verordnung zu berufen,
ſei falſch, da ſie wegen der Anſchaffung keinerlei Hinweiſe ent
halte. Da, wo die Mieter bisher Gefäße ſelbſt ſtellen mußten,
ſind dieſe auch zur Anſchaffung der neuen Gefäße verpflichtet.

Genoſſe Goedecke wendet ſich mit aller Schärfe gegen die
Auslegung, daß die Mieter irgendwie gezwungen werden können,
zu den Koſten beizutragen. Bedauerlich ſei, daß der Magiſtrat
entgegen dem Beſchluß der St.V. und entgegen dem Willen der
ſozialdemokratiſchen Fraktion die Gefäße nicht zum Selbſtkoſten
preis direkt an die Verbraucher abzugeben durchgeführt habe, ſon
dern dazu wieder einige Geſchäftsleute heranziehe. Er verwahrt
ſich gegen dieſe Regelung und ſtellt feſt, daß die ſozialdemokratiſche
Fraktion ſich ausdrücklich vorbehalten habe, daß ſie nur unter der
vorher genannten Bedingung der Beſchaffung der Gefäße zuge

e e
Der Volks Feuerbeſtaktungs- Verein teilt mit: Gemäß den

Vorſchriften des Reichsaufſichtsrats fand am 4. dieſes Monats, die
in der Februar Vereins Zeitung bekannt gegebene Verſammlung
zur Delegiertenwahl ſtatt. Die Wahl fiel wie im Vorjahre auf den
Bezirksleiter G. A. Berendt, hier, Bismarckſtraße 34a, Fernruf 912
und wird dieſer an der Generalverſammlung in Berlin teilnehmen.
Die Wahl für einen Erſatzdelegierten fiel auf Herrn Hugo Jahn,
hier, Karlſtraße 10.

Aus Halberſtadt.
Wilhelm Goßrau ſ. Am Montag ſtarb unſer altbewährter

Genoſſe Wilhelm Goßrau im Alter von 73 Jahren. Von
ihm kann man mit Recht behaupten, daß er zu der alten uner
müdlichen Garde gehörte, die unter größten Schwierigkeiten und
Opfern für die Arbeiterbewegung eintrat. Die hieſige Ortsgruppe
des Einheitsverbandes der Eiſenbahner Deutſchlands ſchätzt ihn
als ihren rührigſten Funktionär, der ſchon in Zeiten, in denen
eine gewerkſchaftliche Betätigung der Bahnbeamten unmöglich ge
macht wurde, eifrig den gewerkſchaftlichen Zuſammenſchluß för
derte und ſelbſt das Amt des Kaſſierers ſeiner Gewerkſchaft über
nahm. Auch als Genoſſenſchaftler und Parteimitglied betätigte ſich
Goßrau äußerſt rührig. Zuletzt war er für die „BrennſtoffVer
ſorgung der EiſenbahnBedienſteten“ tätig. Möge die Jugend den
gleichen Eifer bei der Verfechtung der Intereſſen der Arbeikerbe
wegung an den Tag legen, wie es dieſer unſerer tätige Funktionär
getan hat.

Volksbühne Halberſtadt. Zur Aufführung der „Friede
rike“ von Lehar ſind in der Buchhandlung „Halberſtädter Tage
blatt“ Volksbühnenkarten zu ſtark ermäßigten Preiſen
erhältlich. Die Karten werden nur an Gewerkſchaftsmitglieder und
deren Angehörige abgegeben; ſelbſtverſtändlich haben auch Volks
bühnenmitglieder das Recht, eine beliebige Anzahl von Plätzen zu
kaufen. Die Aufführung findet am Sonnabend, den 23. März, ſtatt.
Es iſt eine äußerſt ſtarke Nachfrage nach Karten zu verzeichnen
Deshalb empfiehlt es ſich, recht bald den Bedarf an Karten zu
decken.

20. Kapitel.
Jn dem kleinen Dorfe an der Nordſee war längſt der Winter

eingekehrt. Himmel und Meer ſahen bleiern aus, und ſilbergraue
Sturmmöven umkreiſten mit Krächzen die aufgetürmten Eisſchollen.
Der Strand war kahl und das Land lag ſtill unter ſeiner ſchim-
mernden weißen Decke

Zu Doktor Stahl kam Beſuch. Die Sprechſtunde war eigentlich
zu Ende, und Jule wollte die Perſon, die ihr in der einfachen
ſchwarzen Jacke und dem dichten Schleier, den ſie um den Hut ge
wunden trug, nicht geheuer vorkam, am liebſten abweiſen. Aber ſie
ging leiſe hinter Jule drein, bis ſie an die Tür des Studierzimmers
kam, dann ſchob ſie die Alte zur Seite und trat hinein. Der Doktor
ſah ſie an ſchrak wie aus einem Traume auf und winkte Jule, daß
ſie ſich entferne.

Hartwich ahnte vielleicht wer vor ihm ſtand. Ehe er ein Wort
reden konnte, hatte das Weib den Schleier jäh heruntergeriſſen.
Telſe Martens ſtand vor ihm mit glühenden Augen, roten Lippen
und wirrem Haar. Sie ſah verführeriſch ſchön aus; aber dem
Manne war es doch, als wäre das hübſche, ſaubere Bild, das er
früher ſo oft mit Wohlgefallen betrachtet hatte, verwiſcht und be
ſchmützt. Er ſtarrte ſie an und vergaß es, ſie zu begrüßen.
Sie lachte, um ſich über die Verlegenheit hinwegzuhelfen.

Wieben Peters, ich bins.
hin krank.“

„Krank?“
„Ja. mein Herz iſt krank. Das kann keiner heilen als dul“
Hartwichbegriff; aber er rührte ſich nicht. Er wandte die Au-

gen ab, als ob Telſes Anblick ihm körperliche Schmerzen verur
ſachte. „Ich vermag nichts.“

Dann wollen wir uns gegenſeitig helfen. Du frierſt. Komm
an mein Herz es iſt heiß genug für uns beide.“

Sie legte ihren ſchwellenden Arm um ſeine Schulter und bog
ihm ihr blühendes Geſicht zu. Er ſchob ſie von ſich.

„Dein Herz kenne ich es iſt von Eis.“
Sie zog den Arm zurück; ihre Stimme klang dumpf wie Wagen

„Ja,
Jetzt muß ich wohl zu dir kommen. Jch

rollen. „Was habe ich getan, daß du verſchmähſt, worum du frü
her gebettelt?“

„Du haſt ſelbſt getötet, was niemals wieder aufgeweckt werden

kann.
„Ach geh“, ſagte ſie, „ich war unvorſichtig, das gebe ich zu. Es

geſchah aber doch aus Liebe. Meinetwegen mag deine Frau hun
dert Jahre alt werden; ich will die Deine werden ohne Ring und
Traualtar. Biſt du nun zufrieden?“

Er antwortete nicht ſofort. Seine Wangen waren einen Schein
blaſſer geworden, ſeine Augen blickten wie erloſchene Lichter

„Jch bin unglücklich“, ſagte er leiſe, „ich habe eine todkranke
Frau.

„Sie weilt im Süden an der Seite ihres Geliebten.“
Er nickte ſtumm.
„Du weißt es wohl nicht, daß ſie ſich lieben?“
„Jch weiß es. Jch habe ihre Seele freigegeben, und ſollte ſie

geſund zurückkehren, gebe ich ſie auch körperlich frei.“
„Dann biſt du auch nicht mehr gebunden.“
„Mir liegt nichts daran.
Sie wurde rot vor Aerger.

überhaupt nie ein rechtes Weib.
liebe.“

Sie trat ganz nahe an ihn heran. Jhre weißen Hände ergrif-
fen die ſeinigen und klammerten ſich daran feſt. Jhre Augen flim
merten grünlich. Da reckte er ſich plötzlich, ſtreckte die Arme aus
und hielt ſie mit großer Kraft, als wollte er ſie wegwerfen, von ſich.
„Gehl“ ſagte er heiſer.

Jetzt ſah ſie, daß nichts mehr für ſie zu hoffen war. Sie neſtelte
ſich den Schleier haſtig um; aus ihrem Munde klang ein ſeltſamer
Ton. War es ein Schluchzen oder Lachen? Ohne ſich umzuſehen,

ging ſie fort. eHartwich Stahl ſaß noch lange grübelnd vor ſeinem Schreibtiſch
und konnte keine Ruhe finden. Draußen wehte der Nordwind.
Telſe Martens hatte einen rauhen Weg zu gehen.

(Fortfetzung folgt.

„Das iſt ja lächerlich. Sie war dir
Du gehörſt mir, weil ich dich

Stadkbaurat Deiſtel geht nochmals eingehend auf die Erledi
gung der ganzen Angelegenheit ein und will beweiſen, daß der Ma
giſtrat völlig freie Hand halte in der Erledigung der Beſchaffung
und Abgabe.

Die Genoſſen Goedecke, Niemann und Bartels treten
dieſen Ausführungen ſcharf entgegen. Der Gen Goedecke ſpricht
davon, daß verſucht wird, die Tatſachen auf den Kopf zu ſtellen,
was ihm eine Ermahnung des Vorſtehers einträgt. Der Gen. Nie
mann ſpricht dem Magiſtrat die ſchärfſte Mißbilligung aus, daß
wegen 9 Geſchäftsleute die breite Maſſe der Bevölkerung geſchädigt
werde.

2. Bürgermeiſter Gen. Reichardt hält ſich verpflichtet, in Ab
weſenheit des Magiſtratsdirigenten dieſe Mißbilligung ebenſo ſcharf
zurückweiſen zu müſſen. Der Beſchluß der Baudeputation habe in
ihrer Mehrheit, auch wenn einige Mitglieder dagegen geſtimmt
haben, den Magiſtrat veranlaßt, den jetzt gewählten Weg zu be
ſchreiten. Am beſten ſei die Eingabe als Beſchwerde zu benutzen
und die Aufſichtsbehörde darüber entſcheiden zu laſſen ob die Haus
beſitzer die Anſchaffungskoſten der Müllgefäße allein zu tragen
haben, oder ob dieſe umlagefähig ſeien.

Auf Veranlaſſung des Gen. Bartels verließt der Stadtbaurat
nochmals die gefaßten Beſchlüſſe, was den Gen. Batrels am Schlüß
der Verleſung zu der Zwiſchenbemerkung veranlaßt, daß „der Magi
ſtrat bewußt“ ſich dem Stadtverordnetenbeſchluß entgegengeſtellt
habe. 2. Bürgermeiſter Gen. Reichardt verwahrt ſich auch gegen
dieſe Unterſtellung der „bewußten Abſicht des Magiſtrats“. Es
ſei ein Fehler der St.V., daß ſie ihrerſeits ſich nicht völlig prägnant
in ihrem Entſchluß ausgedrückt habe.

Stadtbaurat Deiſtel weißt darauf hin, daß die Müllabfuhr
jetzt erſt für ein Drittel der Bevölkerung eingeführt werde, man
werde ſich die Erfahrungen für die übrigen Zweidrittel zu Nutze
machen müſſen. Gen. Goedecke: Wir wenden uns nicht gegen
die Bevorzugung einzelner Geſchäftsleute, ſondern gegen die unge
rechte Belaſtung die man dadurch der Bevölkerung zumutet.

Stadtv. Schluck verſucht der Debatte eine andere Wendung zu
geben. Ein Teil der Hausbeſitzerinnen ſeien gar nicht in der Lage
die ſchweren Müllgefäße zur Abholung bereit zu ſtellen.

Bürgermeiſter Reichardt glaubt, daß durch gegenſeitige Ver
einbarung auch hier ſich ein Ausweg ermöglichen laſſe. Damit
ſchließt die Kenntnisnahme der Eingabe des Hausbeſitzervereins.

Der Vorſteher macht noch Mitteilung, daß zwei Dringlichkeitsan

räge eingegangen ſeien. (Fortſetzung folgt).
S

Das Lichtſchauſpielhaus Haiberſtadt bietet einen Spielfilm, in
deſſen Mittelpunkt ſportliche Ereigniſſe ſtehen. Der Film trägt den
Titel „1, 2, 3, los!“ und ſchildert das Treiben der Sportsſtudenten.
Wir ſehen ſogar Miß Ederle ſchwimmen und können ein inter
eſſantes Wettſchwimmen verfolgen, an dem auch eine angebliche
Kanalſchwimmerin, die aber den Kanal nur im Motorboot und nur
wenige hundert Meter im Waſſer durchquerte, erfolgreich teil
nimmt. Ein glückliches Ende können er und ſie feiern. Jm nächſten
Film „Sonne Süden Leidenſchaft“ feiert Norma Talmdge als
Tänzerin große Triumphe. Der Film ſchildert den Kampf zweier
Männer um eine Frau und führt zu dieſem Zweck in eine ſüdliche,
eigentlich nicht exiſtierende Republik. Der Film iſt geſchickt auf
gemacht.

Keine Erhöhung der Brikettpreiſe. Zu unſerer geſtrigen Mel
dung über die Brikett-Preiserhöhung durch das Mitteldeutſche
BraunkohlenSyndikat wird uns mitgeteilt, daß der hieſige Be
zirk von dieſer Kohlenpreiserhöhung nicht betroffen werde.

Dampferexpeditionen des Rorddeukſchen Lloyd Bremen. Nach
Newyork ab BremenBremerhaven: D. York 5. 3. D. Berlin 7. 3.
D. Republic 10. 3. D. Stuttgart 14. 3. D. Amerjka 17. 3. D. Dres
den 21. 3. D. Preſ. Harding 26. 3. D. München 28.3. D. Karls
ruhe 31. 3. D. Seydlitz 2. 4. Nach PhiladelphiaBaltimoreNorfolk
ab Bremen D. Köln 8. 3. D. Weſtfalen 22. 3. Nach Nord Amerika
Weſtküſte ab Bremen D. Witell 16. 3. D. Jſar 6. 4. D. Schwaben
27. 4. Nach HavangaGalveſton ab BremenBremerhaven D. York
4. 3. Nach CubaNew-Orleans ab Bremen D. Raimund 14. 3. D.
Jngram 16. 4. Nach Mittelbraſilien und dem La Plata (Paſſagier
dampfer) ab Bremerhaven D. Weſer 9. 3. D. Sierra Morena 23. 3
D. Gotha 30. 3. Frachtdampfer ab Bremen D. Waalhaven 7. 3. D.
Turpin 16. 3. D. Holſtein 26. 3. Nach Mittelbraſilien D. Attika 30. 3.
Nach Nordbraſilien ab Bremen D. Friederun 5. 3, D. Arnfried
11. 4. Nach Süd Amerika (Weſtküſte) durch den Panamakanal ab
Bremen D. Witell 9. 3. D. Wido 30. 3., durch die MagellanStraße
ab Bremen D. Ludwigshafen 2. 4. Nach Weſtküſte, Zentral und
Mittelamerika und Mexiko D. Minden ab Bremen 25. 3. Frucht
fahrt Canar. Jnſeln ab Bremen D. Arucas 16. 3. D. Orvtava 30. 3.
Nach Oſtaſien D. Franken ab Bremen 2. 3., ab Hamburg 6. 3. D.
Pfalz ab Bremen 9. 3., ab Hamburg 13. 3. MS. Fulda ab Bremen
16. 3., ab Hamburg 20. 3. D. Jlmar ab Bremen 23. 3., ab Hamburg
27. 3. D. Main ab Bremen 30. 3., ab Hamburg 3. 4. MS. Königs
berg ab Bremen 6. 4, ab Hamburg 10. 4. Nach Auſtralien ab Bre
men D. Moſel 1. 4. D. Oder ab Bremen 4. 5. Nach der Levante ab
Bremen ca. 8 Abfahrten im Monat.

Filme der Woche.
Die Kammerlicht ſpiele kündigten in ihrer Werbung an,

daß ſie kein alltägliches Filmprogramm bringen würden. Dieſes
Verſprechen haben ſie auch reſtlos gehalten. Vor allem beanſprucht
natürlich der Hauptfilm „Geſchlecht in Feſſeln“ das größte
Intereſſe. Für die Hualität des Films bürgt ſchon allein die Tat
ſache, daß die Liga für Menſchenrechte das Protektorat über dieſen
Film übernommen und as ZHentralinſtitut für Erziehung und Un
terricht den Film als künſtleriſch bezeichnet hat. Der Film behan
delt die Sexualnot der Strafgefangenen. Ohne Prüderie wird hier
zu dieſem Thema Stellung genommen und in einer tragiſchen
Handlung die Seelenqual der Jnhaftierten gezeigt. Jahrelang
wird das Geſchlecht vom anderen getrennt. Alles Denken, alles
Trachten füllt ſchließlich nur das andere Geſchlecht aus. Aus Brot
krumen formen ſich die nach Entſpannung Sehnenden weibl. Figu
ren und ſuchen an dieſer Spielerei Erleichterung. Zu den unnatür
lichſten Auswegen nimmt die gefangene Natur Zuflucht. Mit Frei
übungen und Soda laſſen ſich eben wie auch der Film ſagt, Natur
triebe nicht unterdrücken. Es muß eine Strafreform Platz greifen
die vor allem die Sexualnot der Gefangenen in Betracht zieht und
dafür ſorgt, daß dieſe einmal Geſtrauchelten moraliſch nicht noch tie
fer fallen. Der Film iſt ſehr deutlich, aber er muß es ſein, wenn
er die Uebel wirklich aufdecken will. Schauſpieleriſch wird er eben
falls gut gegeben, dafür ſorgen ſchon Spieler wie Mary Johnſon,
Dieterle, Tolnges uſw. Der zweite Film „Jn Werder
blühn die Bäume“, bringt tollſte Ausgelaſſenheit. Für Anti
alkoholiker iſt er nichts, denn in Werder ſind die (wenigſtens in die
ſem Film) alle voll ſüßen Weins. Sogar der eiſerne Guſtav und
die Rekordreiterin ParisBerlin ſind in dieſe äußerſt luſtige und

u

flott geſpielte Handlung hineingebracht. Wer auch mal ohne Pat
und Patachon lachen will, ſehe ſich dieſen Film an.
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Aus Oſterwieck.
ow. Vom Standesamk. Der Februar war ein dunkler Monat,

der 16 Sterbefälle aufweiſt: 12 über 14 Jahren, 4 unker 14 Jahren.
Dem ſtehen nur 4 Geburten (1 Knabe und 3 Mädchen) gegenüber.
Eheſchließungen keine; Aufgebote dagegen 5.

Aus Oſchersleben.
o. Die Schrebergarkenvereine hielten am letzten Sonnkag ihre

Vertreterverſammlung im Reſtaurant Stadtpark ab. Der Geſchäfts
bericht, der vom Gärtenfreund Böſenberg aus Gröningen ge
geben wurde, zeigte, daß die Schrebergartenbewegung rüſtig vor
wärts ſchreitet. Während im letzten Jahr der Mitgliederbeſtand 1800
betrug, iſt er im abgelaufenen Geſchäftsjahr um 226 Mitglieder ge
ſtiegen. Es wurden in dieſem Zeitraum 9 Vorſtandsſitzungen, 4
Verkreterſitzungen und je eine ordentliche und außerordentliche
Hauptvertreterſizung abgehalten. Wegen Neuregelungen von Pacht
verträgen mußte der Kreisvorſtand in Oktleben, Gunsleben und
Gröningen eingreifen. Auch in Hornhauſen mußten Mitglieder des
Vorſtandes bein Abſchluß von Pachtverträgen mitwirken. Mehr
mals mußte das Kleingartenſchiedsgericht angerifen werden und
Zwangspachtvertäge abgeſchloſſen werden. Pachten von 70 bis 80
Mark wurden gefordert und von allen Anweſenden zu hoch gehalten. h Verſammlung heraus wurde der Vorſtand beauftragt,

alle Mittel in Bewegung zu ſetzen, damit der Pachtpreis nicht zu
hoch und für die Kleingärtner tragbar würde. Insbeſondere wurde
darauf hingewieſen, daß die Landwirte, falls ſie ſelbſt als Pächter
von fiskaliſchem Acker in Erſcheinung treten, nür höchſtens 20 bis
25 Mark Pacht für den Morgen Land bezahlen wollen. Den Kaſ
ſenbericht weiſt nur einen kleinen Ueberſchuß auf und wurde auf
Antrag der Kaſſenprüfer genehmigt. Sämtliche Vorſtandsmitglie
dre wurden daraufhin gegen eine Stimme wieder gewählt. Infolge
Ausſcheidens durch Wegzug wurde Gartenfreund Wegner neuge-
wählt.

o. Der Zentralverband der Angeſtellken, Ortsgruppe Oſchers
leben. Am Donnerstag, den 7. März, 20,15 Uhr veranſtalten wir
in der Aula des hieſigen Reform-Realgymnaſiums einen Lichkbilder
Vortrag mit dem Thema: „Die Jugendarbeilt des Z. d. A.“ Wir
hoffen beſtimmt auf das Erſcheinen eines jeden Mitgliedes. Jeder
Jntereſfent unſerer Sache iſt herzlich willkommen. Insbeſondere
bitten wir die Eltern der freien Gewerkſchaften ihren Söhnen und
Töchtern, ganz gleich ob dieſelben im Berufsleben ſtehen oder nicht,
den Beſuch unſerer Veranſtaltung zu empfehlen. Der Eintritt iſt
frei.

o. „Bekriebsrat, wo ſteckſt du?? Zum Artikel der „Tribüne“
vom 1. März 1929, „Betriebsrat, wo ſteckſt du?“ iſt folgendes zu
ſagen: Die Waſcheinrichtungen der genannten Firma laſſen aller
dings ſehr zu wünſchen übrig. Der Betriebsrat iſt auch zur Beſſe
rung der Waſchgelegenheit des öfteren beim Jnhaber der Firma
vorſtellig geworden, leider mit wenig Erfolg. Dem Schreiber des
Artikels „Betriebsrat, wo ſteckſt du?“ liegt aber weniger an einer
Beſſerung der Waſcheinrichtung, als am Herunterreißen des Be
kriebsrates. Das iſt deutlich aus dem Artikel zu erſehen. Von der
genannten Firma iſt ſehr wenig zu leſen. Vielmehr aber von dem
Betriebsrat der Firma. Es iſt auch im Sinne des Artikelſchreibers
viel wichtiger Betriebsräte herunterzureißen als Arbeitsverhältniſſe
zu befſern. Die Betriebsratswahlen ſtehen vor der Tür, da heißt es
für den Artikelſchreiber, die Betriebsräte kräftig zu verleumden, da
mit den Kollegen die Luſt genommen wird, ſich zum Betriebsrat
wählen zu laſſen. Zu dieſem Zwecke iſt nach Anſicht des Artikel-
ſchreibers jedes Mittel recht, ſelbſt gebrauchte Schmutzeimer. Aber
Vorſicht lieber Gewährsmann, daß du nicht hineingreifſt, denn da
machft du dich ſchmutzig. Diesmal haſt du ſicher hineingegriffen.
Gewährsmann, ich frage dich, wo warſt du, als dir dein Eimer
weggeholt wurde? Hatteſt du nicht den Mut, zu ſagen, zu derartigen
Zwecken gebe ich keinen Eimer her. Es hat Kollegen gegeben, welche
den Mut dazu hatten. Gewährsmann, haſt du das geſagt? Nein!
Wenn du nun nicht den Mut hatteſt, einem Lehrling zu ſagen, der
Eimer bleibt hier, konnteſt du da nicht zum Betriebsrat gehen und
ihn davon in Kenntnis ſetzen, damit der Bekriebsrat für dich ſprach.
Wie? Du haſt auch dazu den Mut nicht. Ach ſo! Du kennſt den
Betriebsrat nicht, das iſt allerdings etwas anderes Was haſt du
dann aber dem Betriebsrat vorzuwerfen, wenn du deine Pflicht
ſelbſt nicht takeſt. Aber Gewährsmann, wo warſt du denn nur?
Haſt du denn den Betriebsrat nicht geſehen, als er ins Kontor ging,
um über die Waſchgelegenheit zu verhandeln? Gewährsmann, wo
warſt du, als der Betriebsrat zurückkam, mit dem Beſcheid, daß an
Stelle der beſchmußzten Eimer neue Eimer beſchafft werden? Ge
währsmann, du haſt doch kaum einige Meter vom Betriebsrat ge
ſtanden. Wo warſt du nur? Als die neuen Eimer ausgegeben
wurden. Gewährsmann, wo warſt du nur ſo kange? Sollteſt du
vielleicht geſchlafen haben? Das könnte dir deinen Poſten als Be
richterſtatter koſten. Jn den nächſten Tagen finden die Betriebs
ratswahlen ſtatt; da haſt du Gelegenheit, dafür zu ſorgen, daß dich
der Betriebsrat nicht wieder ein Jahr lang an den Unternehmer
verſchachert. Sollteſt du nun zum Betriebsrat gewählt werden,
ſchlafe dann nicht wieder ſo feſt. Deine Parole heißt doch wohl
Kampf dem Unternehmertum, Sieg der Arbeiterſchaft Du meinſt,
ich irre? Du meinſt alſo: Kampf der Arbeiterſchaft, Sieg dem Un
ternehmertum! Run, 's iſt halt Geſchmacksſache. x93.

Kreis Oſchersleben.
Anderbeck, 5. März. Schulentlaſſung. Zu Oſtern werden
in der Gemeinde Anderbeck 22 Kinder aus der Schule entlaſſen. Es
u 15 Mädchen und 8 Knaben und 3 Privatſchüler aus Dingel
ſtedt a. Huy. Die Namen derſelben ſind: Anna Hartmann, Jenni
Becker, Frieda Hyneck, Lisbeth Meyer, Elsbeth Fliß. Etfriede
Scheuermann, Käthe Söchtig, Helene Kaiſer, Elsbeth Mahlfeld,
Adela Bode, Erna Niens. Ella Eggert, Elſe Plaiſant, Hildegard
Zilling, Jrma Brechling; Erwin Herrenbredel, Robert Oppermann,
Willi Roland, Berthold Krüger, Hans Roſolski, Otto Lachmann,
Otto Becker, Otto Krieghoff; Dingelſtedter Privatſchüler: Jlſe Brandt,
Hellmut Eiſenſchmidt, Max Mewes.

Aus Schwanebeck.
f. Einen ſelkfamen Fund in Form einer Kiſte, in der ein neu

geborenes, totes Kind lag, machte der Friedhofswärter auf den
Stufen zu der hieſigen Friedhofskapelle. Der befremdliche Vorfall
klärte ſich aber bald inſoweit auf, daß tatſächlich eine Totgeburt
ſtattgefunden hatte und die Schweſter der Mutter die kleine Leiche
in der Friedhofskapelle hatte abliefern wollen, ſie aber kurgerhand,
da ſie den Friedhofswärter nicht ſogleich angetroffen, auf den Stu
ſen niedergelegt hatte.

Die Berliner Rundfunk Geſellſchaft, die eine vierwöchentliche
Werbefahrt durch den Oberpoſtdirektionsbezirk Magdeburg unter

nimmt, berührte am 28. Februar auch unſere Stadt. Die drei
Werbeautos trafen zwar infolge des großen Schneefalls mit ein
einhalbſtündiger Verſpätung ein. Die ſchau und hörluſtige Menge
auf dem Marktplatz kam aber trotzdem noch auf ihre Koſten. Die
Abendveranſtaltung in der „Erholung“ konnte einen übervollen
Saal buchen. Her hieſige Poſtmeiſter hielt unter Benutzung von

Magdeburg, 5. März. Unfallchronik. Der Schrankenwärter
Paul Wiſſel aus Dannigkow zog ſich eine Armverletzung zu, die
ſeine Aufnahme im Krankenhaus Altſtadt notwendig machte
Mit einer Gasvergiftung wurde die Ehefrau Marie Mehl, wohnhaft
Wielandſtraße 33, dem Krankenhaus Altſtadt zugeführt.

Magdeburg, 5. März. Das Wilhelmſtädter Rathaus
fertig geſtellt. Der Neubau des ſtädtiſchen Verwaltungsgebäu
des für den Stadtteil Wilhelmſtadt;, das ſogenannte Wilhelmſtädter
Rathaus, ſieht nun ſeiner Vollendung, auch im Jnnern, entgegen.
Teilweiſe iſt es bereits bezogen. Die Dienſtſtellen der Polizei und
des Magiſtrats ſind bereits ſeit einigen Wochen hier im Betrieb.
Auch die Poſt wird demnächſt nach hierher überſiedeln, desgleichen
die Städtiſche Sparkaſſe, nachdem noch unbedeutende techniſche Ein
bauten vollendet ſind. Die in dem großen Gebäude vorhandenen
Dienſtwohnungen ſind ebenfalls faſt vollzählig bereits bewohnt.

Burg, 5. März. Stilklegung einer Schuhfabrik. Die
Schuhfabrik Dedermann u. Höchen hat die Stillegung ihrer Fabrik
beantragt. Wieder wird dadurch eine der älteſten und größten
Schuhfabriken am Platze eingehen. Gegenwärtig werden etwa noch
80 Arbeiter beſchäftigt.

Weißenſels, 5. März. 6 Jahre Zuchthaus wegen Blut
ſchande. Der Arbeiter K. in Weißenfels war wegen ſittlicher
Vergehen an ſeiner Tochter zu ſechs Jahren Zuchthaus verurteilt
worden. In der Berufungsverhandlung vor der Großen Straf-
kammer des Oberlandesgerichts Naumburg wurde jetzt das Urteil
des Weißenfelſer Schöffengerichts beſtätigt und ſeine Frau wegen
Beihilfe zu einem Jahr drei Monaten Zuchthaus verurteilt

a e e
Lichtbildern einen längeren Vortrag über das Weſen
funks. Drei Filme gaben dann eine eingehende Veranſchaulichung
von dem Bau einer Anlage und der unterhaltenden, belehrenden
und praktiſchen Nutzanwendung des Rundfunks. Es dürfte ſo wohl
auch hierorts mancher neue Freund gewonnen worden ſein, wenn
dabei wohl auch ſo manchem ein ſtiller Seufzer über die Kleinheit
ſeines Geldbeutels entflohen iſt.

ſ. Tödlich verunglückt iſt der, früher hier, zuletzt in Leung
wohnhafte Schloſſerlehrling Willy Fechner. Bei einer Dachrepa
ratur auf der Gewerkſchaft Veſta, kam er einer durch Eisfall be
ſchädigten Lichtleitung zu nahe und wurde durch den elektriſchen
Strom gekötet.

Aus Thale.
Die geſtrige Stadkrerordnetenſizung begann mit einem tra

giſchen Vorſpiel, und endete mit einem komiſchen Nachſpiel. Der
Inhalt ſelbſt war weniger von Bedeutung, weswegen die Sie ng
auch nur eineinhalb Stunden in Anſpruch nahm. Das trag he
Vorſpiel beſtand darin, daß der Stadtverordnetenvorſteher vor Ein
tritt in die Tagesordnung mitteilte, Stadtverordneter Rektor Lüh
mann habe ſein Stadtverordnetenmandat niedergelegt. Allgemei-
nes Staunen. Es fiel ein Zwiſchenruf „Löbſack“, und man geht
wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß Lühmann, gegen den
wieder auftauchenden „Stern“ Löbſack, ehrlich genug iſt, zu erklä
ren: „Bis hierher und nicht weiter“. Das Nachſpiel in der heutigen
Sitzung ſtärkte dieſe Vermutung. Jn einer Reſolution, welche von
der „WirtſchaftlichenVereinigung“, anläßlich einer vor 10 Tagen im
Forſthausſgale abgehaltenen Verſammlung an den Magiſtrat, und
an die Stadtverordnetenverſammlung eingereicht iſt, verſteigt ſich
Löbſack zu einer Anſicht (Löbſack war der Sprecher über „kommu-
nale Steuerfragen“), die jedenfalls auch einem Lühmann zu „hahne
hlüchen“ war. Dieſe Reſolution wurde vor Schluß der Sitzung ein
gehend beſprochen. Von den Genoſſen Oberländer und Jor
dan wurde dieſelbe gehörig bekämpft, Genoſſe Wegener wun-
dert ſich nicht darüber, daß der Poſchaffner Stadtverordneter Rath
mann dieſe Reſolution unterſchrieben hat. Stadtverordneter Reck
leben (B.) findet, daß man einem Herrn Löbſack viel zu viel Ehre
antue, wenn man die Anſicht dieſes Herrn, als ein Ereignis be
trachte, er Reckleben, iſt der Meinung, daß der Glanz des neu auf
gehenden Sternes, ſchon verblichen iſt, ehe er nur richtig am Him
mel ſteht, und ſingt heute ſchon dieſer „Leuchte“ einen regelrechten
Grabgefang. Der erſte Punkt der Tagesordnung. „Verbreite
rung des Fußweges von der Kahlenbergſtraße bis zum Friedhof
fand einſtimmige Annahme, wenn auch einige Stadtverördnete ſich
darüber beſchwerten, daß der Weg erſt gebaut ſei und dann die
Bewilligung nachgeſucht würde. Der Ankräg auf Einziehung des
Weges über Gendarmenbrücke an der Bode entlang bis zum Säge
müller wurde auch gutgeheißen. Die Umbenennung des Weges
„Hundeſenke“ in „Goetheweg“, ging nicht ganz ſo ſchnell vonſtatten,
denn hierbei wies Gen.: Fiſcher darauf hin, daß wir in Thale
noch mehr „Hundeſenken“ hätten, die umbenannt werden müßten
Er erinnere nur an die Kronprinzenſtraße, an die Katſerſtraße und
an die KaiſerWilhelm-Brücke. Jm elften Jahre der Republik wären
hierfür Namen wie Ebertſtraße, Erzbergerſtraße und Walter Ra
thenaubrücke zeigemäßer. Er ſtellte dem Magiſtrat anheim, recht
bald dieſe Namen zu ändern. Unter Mitteilungen kam zur Sprache,
daß an den Satzungen der Gewerblichen Fortbildungsſchule, welche

von der Regierung zurückgekommen ſind, einiges geändert ſei. Hier
bei führte Gen. Jordan Beſchwerde darüber, daß in der Forkbil
dungsſchule hier in Thale im 18. Lebensjahr ſtehende Menſchen,
noch geprügelt werden. Bürgermeiſter Schönermark verſprach, den
Fall zu unterſuchen. Die Sitzung war ſchlecht beſucht. Es fehlten
die Stadträte Braun, Großklaus, Peters und Wenkel; von den
Stadtverordneten die Herren Lerch, Lühmann, Rohkohl und Wyrr
wall.

Aus Quedlinburg.
q. Selbſtmordverſuch durch Gasvergifkung. Die Frau eines

Kaufmanns unternahm geſtern einen Selbſtmordverſuch, indem ſie
die Gashähne in der Kammer öffnete. Der Gasgeruch wurde aber
von Hausbewohnern wahrgenommen. Ob ſie mit dem Leben davon
kommt, iſt zweifelhaft.

IICCCCCDCuuuuDSPD. Quedlinburg
Am Freitao, den s. Meärz, 20 Vhr

Miiglieder-Versammlkung
rn Gewerksesohefisheausse,

Bel der Wichtigkeit der Teagesordnung]o, ist dasErsohelnen aller Parteigenossinnen -Genossen
notwendig

ACICCCGGEGCuuuq. d. A. Am heutigen Ahend, 20 Uhr, findet im Gewerk
ſchaftshaus unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Koll. Keune ſpricht
über „Der Menſch im neuen Recht Pünktliches Erſcheinen wird
erwartet.

Nitteldentſche Vundſchau.
Jeßnitz, 5. März. Raubüberfall auf einen Friſeur.

Zn der Rähe von Jeßnitz wurde ein Friſeurgehilfe auf dem Wege
nach Zſchornewitz von zwei Landſtreichern überfallen. Die Strolche
kamen aber an den Verkehrten; denn ſie würden von dem Friſeur
mit einer Schere derart bearbeitet, daß der eine ſchwerverletzt liegen
blieb, während der andere flüchtete. Dann war auch die Kraft des
Angegriffenen zu Ende und er brach bewußtlos zuſammen. Er
wurde von Arbeitern aufgefunden und nach Jeßnitz zurückgebracht,
während man den verletzten Strolch in das Krankenhaus überführen
mußte.

Groß Kayna, 5. März. Schwere Köohlenſtauberplo-
ſion. Am Sonnabend morgen ereignete ſich im Kühlhaus der
Brikettfabrik der Gewerkſchaft Michel eine Kohlenſtaubexploſion,
durch die großer Sachſchaden verurſacht wurde. Durch die Skich
flamme erlitten zwei Arbeiter ſchwere Brandwunden und einige
weitere leichte Verletzungen. Die Exploſion war durch einen Brand
verurſacht worden, der nach mehrſtündiger Arbeit eingedämmt wer
den konnte. Von der Bergbehörde iſt eine Unkerſuchung eingeleitet.

Deſſau, 5. März. Die anhaltiſchen Hausbefitzer
verlangen Froſtentſchädigungen. Die anhaltiſchen
Haus und Grundbeſitzer haben an den Anhaltiſchen Landtag eine
Eingabe gerichtet, in der ſie den Landtag bitten, auf die Gemeinden
einzuwirken, daß dieſe Darlehn unter günſtigſten Bedingungen durch
öffentliche Mittel zur Beſeitigung der durch den Froſt an den
Grundſticken angerichteten Schäden bereitſtellen. Weiter verlangen
ſte, daß den betroffenen Hausbeſitzern ein der Höhe der entſtandenen

des Rund

Schäden entſprechender Teil der Hauszinsſteuer ganz oder zum Teil
erlafſen wird.

q. Badeanſtalt und Turnhallen wieder geöffnek. Mit dem heu
tigen Mittwoch ſind ſämtliche ſtädtiſchen Turnhallen und die ſtädt.
Badeanſtalt wieder geöffnet.

q. Ein kleines Mädchen erfroren. Jn der Nacht zum Sonnkag
hat ſich in einem Hauſe der Langenbergſtraße eine ſtumme Tragödie
abgeſpielt, der ein junges Menſchenleben zum Opfer fiel. Wir hören
über den kraurigen Unglücksfall folgendes: Die Eltern hatten, da
ſie an einem Vergnügen teilnehmen wollten, ihr viereinhalbjähriges
Mädchen zu Haus gelaſſen und zu Bett gebracht. Das Kind muß
nun in der Nacht aufgeſtanden ſein, die Streichhölzer geſucht und
gefunden und beim Spielen mit ihnen die Tiſchdecke angeſteckt ha
ben. Vor dem Feuer hat es ſich dann unter das Bett in der
Kammer geflüchtet. Dort iſt es wohl von dem ſich entwickelnden
Hualm betäubt worden und dann in dem kalten Raume erfroren

Kreis Quedlinburg.
Ditfurk, 6. März. Der Landarbeiterverband, Orts

gruppe Ditfurt, hält heute, Mittwoch, 20 Uhr, im Wahrmundſchen
Gaſthauſe ſeine Generalverſammlung ab. Nach der Vorſtandswahl
wird über Lohnfragen verhandelt. Beſonders werden die arbeits
loſen Arbeiterinnen und Arbeiter eingeladen.

Dikfurt, 6. März. Der Arbeitergeſfangverein „Lie-
derkranz“ feiert am Sonntag, den 10. März, im „Deutſchen Hauſe
ſein 3. Winktervergnügen. Nach Muſik und Geſangsſtücken gelangt
der Schwank in drei Aufzügen „Die berittene Tante“, von Hans
Engler, zur Aufführung. Anſchließend folgt Ball. Des guten
Programms wegen, iſt der Beſuch ſehr zu empfehlen.

Ditfurt, 5. März. Reichs unfalkverhütungswoche.

ſchen Hauſe“, ein Lichtbildervortrag über Unfallverhütung, gehalten.
Kreiskommungalarzt Dr. Hehmke vom Kreisausſchuß Quedlinburg
ging in ſeinen intereſſanten Ausführungen beſonders auf die land
wirtſchaftlichen Verhältniſſe ein. Lehrer Gutjahr ergänzte die Aus
führungen. Der Vortrag fand lebhaften Beifall.

Reinſtedt, 6. März. Frauengruppe der S. P. D. umd
Arbeiterwohlfahrt. Die für Freitag, den 8. März feſtge
ſetzte Monaktsverſammlung, findet nicht ſtatt. Vorausſichtlich findet
die Verſammlung erſt am Freitag, den 15. März, ſtatt. Donnerstag
iſt Heimabend.

Neinſtedt, 4 März. Jahreshauptver ſammlung der
Feuerwehr. Am geſtrigen Nachmittag hielt die hieſige Frei
willige Feuerwehr im Gaſthaus „Zum goldenen Poſthorn“, ihre
Jahreshauptverſammlung ab, die ſehr gut beſucht war. Vor dem
Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Brandmeiſter Kamerad
Hellmund in ehrender Weiſe des verſtorbenen Brandmeiſters
Schelsky. Aus dem Geſchäftsbericht iſt zu erſehen, daß die Wehr
einmal zu einem Brande in der Steuerſtraße alarmiert wurde, wo
ſelbſt durch rechtzeitiges Eingreifen größerer Schaden vermieden
wurde. Beim letzten Brande in der Georgshöhſtraße hat die Wehr
ebenfalls durch ihre ſchnelles Eingreifen das Feuer auf ſeinen Herd
beſchränkt Durch den Kaſſierer erfolgte die Rechnungslegung, die
für richtig befunden wurde, ſo daß dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt
werden konnte. Dann lag ein Ankrag der Arbeiter Samariter-Ko
lönne wegen einer Beihilfe vor. In Bezug darauf, daß die A.S. K.
in Neinſtedt im letzten Jahre hervorragend gearbeitet hat und bei
Brandgefahren erforderlichenfalls mit der Wehr Hand in Hand ar
beiten muß, beſchloß die Verſammlung einſtimmig, der A.S.K. bis
auf Widerruf jährlich 10 Mark zu bewilligen, denn der Wehr ſtehen
auch nur beſchränkte Mittel zur Verfügung. Darauf wurde die
übliche Wahl vorgenommen. Von der Verſammlung wurden der
alte Kaſſierer Bruns Thiel, ſowie der Schriftführer Fritz Ruhe als
ſolche wiedergewählt und als Reviſoren die Kameraden Emil Bret
ſchneider und Walter Jung. Der Brandmeiſter Kamerad Hellmund
wies darauf hin daß ſich die Wehr bei Hochwaſſergefahr geſchloffen
zur Verfügung ſtellt

Sport.
F. C. Burgund 09 Halberſtadt. Die nächſte Mitgliederverſamm

lung findet am Dienstag, den 11. März, um 20 Uhr im Vereins
lokol Otto Bollmann ſtatt. Das Erſcheinen aller Genoſſen iſt
Pflicht, gilt es doch, Vorbereitungen für das Wiener Spiel, welches
Ende Mai in Halberſtadts Mauern zur Austragung kommt, zu
treffen. Die Vorſtandsmitglieder treffen ſich 19.30 Uhr zu einer
Beſprechung

Arbeiter Schwimm- Verein Waſſerfreunde Die Boots- Abtei-
lung wird aufgefordert, ſofort ihre Boote in Ordnung zu bringen.
Gen. Walter Kunze und Kurt Brecht ſetzt ſich umgehend mit dem

werden können. Der Verein hat ſich für den Hochwaſſerſchutz zur
Verfügung geſtellt. Um für alle eintretenden Fälle gerüſtet zu ſein,
iſt notwendig, Boote zu haben, damit event. Abgeſchnitlene aus
den umfluteten Häuſern geholt werden können. Darüber, wie das
zu geſchehen hat und von welcher Stelle aus die Anforderung er
geht, wird noch Näheres direkt bekannt gegeben.

Arbelter, Angestelite u. Beamte
Berücksichtigt bei Euren Einkäufen die
inserierenden Firmen unserer Zeitung

Am Sonnabend, den 2. März, wurde hier im Gaſthofe „Zum Deut

Vorſitzenden in Verbindung, damit genauere Anhaltspunkte gegeben



durch in Sicherheit gewiegt.

Vermiſchtes.
Die Bärenjagd.

Aus der nordweſtbulgariſchen Stadt Wratza wird ein drolli
ges Geſchichtchen berichtet das zwar reichlich nach Jägerlatein
klingt, aber dennoch wahr ſein ſoll. Der 28jährige Bauer Jlie w
aus dem nahen Balkandorfe Sapojene hatte bei einer Fuchs
jägd in den heimatlichen Bergen einen rieſigen Bären aufgeſtöbert
und die Beſtie durch einen wohlgezielten Schuß niedergeſtreckt. Zit
ternd vor Jagdglück eilte der kühne Jäger ins Dorf und holte einen
Schlitten und mehrere Freunde herbei. Unter lauten Jodlern ging
es mit dem toten Ungeheuer nach Wratza zur Bezirksverwaltung,
um dort die geſetzliche Geldprämie für die Erlegung des Tieres in
Empfang zu nehmen. Die hohe Polizei, beſonders aber die nei-
diſchen Flurgendarmen, zeigten ſich mißtrauiſch und wollten erſt die
Richtigkeit der Angaben des Nimrods prüfen laſſen. Sie meinten,
es könne ſich ja um den entlaufenen Tanzbären irgendeines Zigeu
ners handeln. Meiſter Petz wurde beſchlagnahmt und in eine leere
Wachſtube geſchleppt, in der allerlei Diebesgut aufbewahrt wurde.

Als am nächſten Morgen einige neugierige Beamte die Tür der
Wachſtube aufſchloſſen, um ſich den Bären anzuſehen, bot ſich ihnen

ein ebenſo unerwarteter wie ergötzlicher Anblick der totgeglaubte
braune Geſelle lag halb aufgerichtet in einer Ecke und hielt in den
Vorderpranken mehrere lange Würſte, die er ſich gut munden ließ.
Der Bär brummte zornig ob der unerwünſchten Störung beim
lukulliſchen Frühſtück. Der herbeigerufene Polizeioffizier befahl,
das Tier, das von der Kugel des Bauern nur ſchwer verletzt und
betäubt worden war, vollends nieder zu ſchießen. Offentſichtlich
war der Bär in der Nacht von der Betäubung wiedererwacht; er
hatte dann den verführeriſchen Wurſtgeruch wahrgenommen und
einen Sack voll Salamiwürſtchen entdeckt, der einigen Einbrechern
abgenommen worden war. Jetzt geht der Streit zwiſchen dem
Bauern und den Poliziſten um die Prämie, die geſetzlich demjeni
gen zuſteht, der einen Bär oder Wolf getötet hat. Die Frage iſt
nicht leicht zu entſcheiden.

Ein frecher Revolverüberfall wurde am Montag gegen eine
Pariſer Edelſteinhandlung verübt. Der Attentäter, ein
jugendlicher Franzoſe aus der Provinz, hatte ſich bereits mehrmals
in dem Geſchäfte vorgeſtellt, aber nie etwas gekauft. Als er am
Montag nur die Frau des Geſchäftsinhabers im Laden antraf,
gläubte er ſeinen Raub ausführen zu können. Er warf der Frau
Pfeffer ins Geſicht und ſuchte mit mehreren wertvollen
Schmuckſtücken zu fliehen. Als der Geſchäftsinhaber und ſein Sohn
herbeieilten, zog der Uebeltäter den Revolver und gab ſechs Schüſſe
ab, die alle drei Familienmitglieder verletzten. Jnfolge des Auf
laufes vor dem Geſchäft konnte der Täker nur durch die Hintertür
des Ladens fliehen. Vergeblich verſuchte er dann aus dem Haus
über die Dächer zu entkommen. Er wurde nach kurzer Jagd von
der Polizei in der Kammer eines Dienſtmädchens geſtellt und ohne
Mühe verhaftet

Ein Rieſenwaſſerkank in Neuſeeland zerplatzt. Der Tank des
Waſſerbehälters in Aukland in Neuſeeland (Auſtralien), der eine
Aufnahmefähigkeit von einer Million Gallonen beſitzt, iſt am Mon-
tag geborſten. Durch die mit großer Wucht herausſtrömenden
Waſſermaſſen wurden ſchwere Ueberſchwemmungen angerichtet.
Die Urſache der Kataſtrowhe iſt noch nicht bekannt

Vom Krokodil verſchlungen. Jn Pampang auf der Jnſel Ce
le bes warf dieſer Tage ein auf einem Baum ſitzender Knabe mit

Steinen auf ein Krokodit, das im Waſſer ſchlief. Das gereizte Rep
tiel ſchlug mit dem Schwanz ſo heftig gegen den Baum, daß der
Knabe ins Waſſer fiel, wo er ſofort verſchlungen wurde.

Der Gelbe Fluß fordert 300 Opfer. Das Waſſer im Gelben
Fluß (China), iſt ſtark geſtiegen. 19 Dörfer ſtehen unter Waſſer.
Wie das japaniſche Generalkonſulat aus Schantung berichtet, ſollen
am Sonntag 300 Perſonen der plötzlich eingetretenen Ueberſchwem
mung zum Opfer gefallen ſein.

Diebſtahl am Richtertiſch. Ein unglaublich freches Diebesſtück
leiſtete ſich der ſeit einiger Zeit im Stambuler Gefängnis ſit
zende Taſchendieb Reſchid. Er wurde dieſer Tage dem Unterſu
chungsrichter zum Verhör vorgeführt. Der Richter hatte noch eine
Zeugin zu vernehmen und ließ Reſchid während dieſer Zeit an der
Schmalfeite des Richtertiſches Platz nehmen. Dem Gauner gelang
es, Unter den Augen des Richters, während die Zeugin ihre Aus
ſage machte, aus deren Handtaſche eine Hundertpfundnote zu ſteh
len, die er in einem ſeiner Schuhe verbarg. Der Meiſterdieb bat dar
auf den Richter, auf einen Augenblick hinausgehen zu dürfen. Auf
dem Korridor bot er dem ihn bewachenden Poliziſten einen großen
„Backſchiſch“ an, wenn dieſer ihn kaufen laſſen würde. Während
dieſe Verhandlungen noch im Gange waren, bemerkte die Zeugin
im Richterzimmer den Diebſtahl und erhob ein mächtiges Geſchrei.
Man verdächtigte ſofort Reſchid, bei dem man dann auch die ge
ſtohlene Banknote fand.

Beſtrafte Habgier. Die Einwohner einer kleinen Bauernge
meinde im Züricher Unterland übergaben vor längerer Zeit
einem Agenten 100 000 Franken, weil er ihnen eine Verzinſung von
10 Prozent verſprach Die Geldgeber bekamen die erſten 10 Pro
zent bereits vor dem Fälſigkeitstermin ausbezahlt und wurden da

Der Agent erklärte ihnen kurz nach
der Zahlung, daß er in der nächſten Zeit ins Ausland verreiſen
müſſe. Der Mann reiſte ab und kam nicht wieder. Die Bauern
haben jetzt die Sache der Polizei übergeben

Auch ein Rekord. Bei einem Budapeſter Wettbewerb im
Schnellraſteren wurde ein 65jähriger Bartſcherer Sieger: er raſierte
ſein Opfer in 45 Sekunden. Der Preis konnte ihm jedoch nicht zu
geſtanden werden, weil er einige Haare ſtehen gelaſſen hatte. Viele
der Raſierolympioniken brachten ihren Wettſtreitobjekten vor Auf
regung zahlreiche Schnittwunden bei.

Einmal das Leben genießen wollte ein Melker, der von einem
Schweizer Landwirt eine verkaufte Kuh nach der Stadt bringen
und den Kaufpreis von 840 Francs in Empfang nehmen ſollte. Der
Melker kehrte nicht nach Hauſe zurück, kleidete ſich vielmehr neu ein

L h dere n n in verſchiedenen Städten der Schweiz Der
paß dauerte drei Tage. Mit zwei Rappen in der ter ſich dann der Polizei. eSelkene Winlergäſte. Jn der Weinau in Zittau wurde dieſer

Tage von einem Vogelforſcher ein prächtiger, vollausgewachſener
Steinadler beobachtet. Der Raubvogel, der eine Flügelſpanne von
drei Metern hatte, war gerade dabei, mit einer von ihm geſchlage
nen Krähe davon zu fliegen. Der ſeltene Gaſt iſt wahrſcheinlich
n Hunger aus der Hohen Tatra oder den Alpen vertrieben wor

Ein viehiſcher Vater. Jn dem bulgariſchen Dorfe Sinokow
ch tig a geriet ein Bauer wegen einer kleinen Unartigkeit ſeines
Zweieinhalbjährigen Töchterchens derart in Wut, daß er dem Kinde
beide Hände im glühenden Ofen verbrannte, es dann über die Bal
konbrüſtung in den drei Meter tiefen Hof ſchleuderte und dort mit
Fußtritten auf den Kopf und Körper ſo lange maltrairierte, bis es
kein Lebenszeichen mehr von ſich gab. Der Vater kneipte dann
in fideler Runde. Er entging nur mit Mühe der Lynchjuſtiz der
Dorfbewohner. Das Mädchen verſtarb am nächſten Tage unter
ſchrecklichen Qualen.

Holländiſches Militär ſprengk Eis auf dem Rhein.

holländiſches Militär Eis
Hierdurch ſoll eine Abfluß

möglichkeit für das Treibeis auf dem Mittelrhein geſchaffen werden.

Zur Freilegung des Rheins nimmt
ſprengungen an der Flußmündung vor.

Der Ankropoſophen- Mörder geiſteskrank. Der 56jährige Mecha
niker Wilhelm Krieger aus Nürnberg, der am 4. Januar
den Vorſitzenden der Antropoſophiſchen Geſellſchaft, Dr. Karl Un
ger, in Nürnberg erſchoß, iſt von der pſychiatriſchen Abteilung des
Nürnberger Gerichtsgefängniſſes in das Städtiche Krankenyaus
überführt worden. Er gilt als Geiſteskranker und iſt von
der Staatsanwaltſchaft außer Verfolgung geſetzt worden.

Was koſtet ein Bein? Eine Pariſer Ehefrau, Suſanne Geoffre,
hatte ſich kurz vor ihrer Verheiratung im Jahre 1926 in die Be
handlung des Arztes Dujſarrier begeben, um ſich ihre etwas
dicken Beine verſchönern zu laſſen. Die Operation verlief unglück
lich, die Patientin verlor infolge einer Jnfektion ein Bein. Für
das verlorene Bein wurden ihr jetzt gerichtlich 200 000 Francs Ent
ſchädigung zugeſprochen.

Zwanzigſtes Jahrhundert! Jn Bandjermaſin bei Soerabaia
(NiederländiſchIndien) ließ ein niederländiſcher Leutnant einen
Zwangsarbeiter, der ſeine Feldflaſche vorzeitig ausgetrunken hatte,
ſo lange an den großen Zehen aufhängen, bis er ſtarb. Der Leut
naänt wurde ſtrafverſetzt. Der niederländiſche Militarismus in
Indien zeitigt wunderbare Blüten.

Marktberichte.
Berliner Getreidebörſe vom 5. März

4. März März(ab märkiſche Station in Mark

Wei gen 220. bis 223. 220. b 223A4 bis 207
218. bis 230
192. bis 02

203. bis 208
218— bis 230.
192. bis 202

Roggen
Braugerſte a
Futter u. Induſtrie-Gerſte

Hafer 199 bis 205. 199. bis 205.Loco-Mats Berlin 247 bis 243 247 bis 250.00
Wetzenmehl 26.50 bis 26.30 26.50 bis 30Roggenmehl. 27.40 bis 29.50 27.25 bis 29.40
Weizenkleie 15 50 bis 15.75 15 50 bis 15.75
Roggenkleie 14.65 bts 14.75 1465 bis 1475

Berliner Viehmarkt vom 5. März. Auf dem Rindermarkt
konnten bei reichlichem Angebot die Preiſe des letzten Marktes ſich
nicht halten. Dagegen waxen auf dem Kälbermarkt die Preiſe
bei reger Nachfrage feſter. Der Schweinemarkt war normal
beſchickt. Das Geſchäft verlief ruhig. Es wurde zu Preiſen des
letzten Marktes gehandelt. Schwere, fette Schweine waren gefragt
und erzielten teilweiſe auch höhere Preiſe. (Viehzentrale GmbH.)
Amtliche Notierungen der Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht
in Mark. Kühe: a) 41--44 (voriger Markt 43-45), b) 32 40
(32—40), c) 27—30 (26——30), d) 2224 (22 24), Kälber: b) 70—80
(70——79), 57-72 (55-—68), d) 40-—55 (40-—52), Schweine:
(über 300Pfd.) 78--79 (77--78), d) (160--200 Pfd.) 75--77, e) (120
bis 160 Pfd.) 72--74 (72-79), GSauen) 74-75 (7475).

Buktermarkt vom 5. März. Die Amtliche Feſtſtellung der Ber
liner Butternotierungskommiſſion im Verkehr zwiſchen Erzeuger
und Großhandel, Fracht und Gebinde gehen zu Käufers Laſten,
lautet für erſte Sorte auf 173, für die zweite Sorte auf 164, und
für abfallende Ware auf 148 Mark je Zentner. Tendenz ſtetig.

T Keichsvannes
„SchraezKot Gold

Halberſtadt. Am Freitag, 8. März, 20 Uhr, treffen ſich alle
Kameradſchaftsführer des 8. Bezirks, Weſterhäuſerlandſtraße 5. Der
Wichtigkeit wegen darf kein Kamerad fehlen. Kartothek iſt mitzu
bringen.

Quedlinburg. Am Sonntag mittag hatte die hieſige Ortsgruppe
einen Probeglarm angeſetzt. Als Sammelplätze waren be
ſtimmt worden: Reſtaurant Seydlitz am Schloßberg, Kleersreſtau
rant und das Gewerkſchaftshaus. Jeder Kamerad hatte von dieſen
dreiendas ihm am nächſten liegende Lokal aufzuſuchen. Die Orga-
niſation war gut durchgeführt; die Kameraden waren ſchnell zur
Stelle. Da man in den Reihen der Mannſchaften auch recht gute
Diſziplin beobachten konnte, hatte man gleich den Eindruck, mit
ſolchen geſchloſſenen, techniſch ausgebildeten Formationen kann wirk
lich ſchnelle und praktiſche Hilfe bei vielerlei Gefahren, Naturkata
ſtrophen, Unglücksfällen, Feuersbrünſten, Eiſenbahnunglücken und
dergleichen geleiſtet werden. Das Reichsbanner ſtellt ſich jedenfalls
in allen dieſen Fällen gern und opferfreudig zur Verfügung. We
gen der zu befürchtenden Ueberſchwemmungen wurden genaue Vor
bereitungen bekanntgegeben. Eine Fühlungnahme mit den ſtaat
lichen und kommunalen Verwaltungsſtellen iſt bereits eingeleitet, ſo
daß ein praktiſches und fachmänniſches Einſetzen der Hilfsmann
ſchaften gewährleiſtet iſt. Das Reichsbanner will aber auch der Be
völkerung ſelbſt behilflich ſein, ihr Hab und Gut vor dem Hochwaſſer
zu retten. Jn den drei oben erwähnten Lokalen ſtehen die Kame
raden im Falle der Gefahr zur Verfügung und können von dort an
gefordert werden. Es iſt jedenfalls auf alle möglichen Fälle Rück
ſicht genommen und wir hoffen, daß bei Eintreffen einer zweiten
Ueberſchwemmung größere Schäden nicht wieder entſtehen werden.

Huedlinburg. Anläßlich des am Sonnabend im Gewerkſchafts
haus ſtattfindenden Stiftungsfeſtes wird der Kam. Kunzemann,
Magdeburg die Feſtrede halten. Zahlreiches Erſcheinen wird er
wartet.

Oſchersleben. Am Sonntag, den 10. März, 15 Uhr, im Stadt
park wichtige Mitgliederverfammlung. Kameraden, jeder muß er
ſcheinen und einen bekannten Republikaner mitbringen. Anſchlie
ßend ſoll ſich eine kameradſchaftliche Unterhaltung mit Damen an
ſchließen.

Eilenſtedk. Am Sonnabend, den 9. März, 19 Uhr, im herrlich
dekorierten Saal von Mahlfeld großes Kappenfeſt. Alle Kameraden
mit ihren Freunden müſſen dazu erſcheinen. Auch die Kameraden
aus anderen Ortsgruppen werden zur Teilnahme aufgefordert.

Schwanebeck. Unſere Generalverſammlung findet Mittwoch
den 6. März, 20 Uhr in der „Erholung“ ſtatt. Wegen einer außer
ordentlich reichhaltigen Tagesordnung (8 Punkke), iſt das Erſcheinen
aller Kameraden Pflicht.

Wernigerode. Die am Sonntag vormittag abgehaltene Vollver
ſammlung ſtand unter dem Zeichen der Vorbereitung des Hoch
waſſerſchutzes. Die Kameraden Goedecke und Knoche waren
von Vorſtands- und Führerſitzung beauftragt, beim Magiſtrat Er
kundigungen über die vorbereitenden Schritte der Stadtverwaltung
einzuziehen und Mitteilung zu machen, daß das Reichsbanner ſich

decke erſtattete in der Vollverſammlung Bericht über dieſg Verhand
lungen und gab bekannt, daß der erſte Bürgermeiſter von unſerer
Bereitwilligkeit ſehr erfreut war. Die Verſammlung war aber
mit dem Gehörten in ſeinen Einzelheiten nicht voll befriedigt, da
eine Reihe von Fragen unvollſtändig oder garnicht in den
Bereich der Erwägungen gezogen worden waren.
lung beſchloß, beim Bauamt, dem die Oberleitung des Hochwaſſer
ſchutzes übertragen war, eine neue Sitzung zu beantragen, und
wählte hierzu die Kameraden Mook, Fuhrmann, Knoche, Goedecke
und Steigerwald als Verhandlungskommiſſion. Die Vollverfamm
lung hält die vom Kameraden Steigerwald angeſchnittenen Fragen,
beſonders die der Haftung bet eventuellen Unfällen und eine Reihe
weiterer für ſo wichtig, daß ohne Klärung derſelben wir unſere Ka
meraden als Organiſation ſelbſt nicht gut aufrufen können. Ferner
beſchloß die Verſammlung die erhöhte Alarmbereitſchaft der geſam
ken Ortsgruppe. Kamerad Hermann Kaiſer teilte mit, daß der Gau
vorſtand über die Ausklegung der neuen Bundesſatzungen, ſoweit
das Sterbegeld in Frage kommt, in einem Rundſchreiben darauf

ab 1. Januar 1929, früheſtens alſo am 1. Januar 1930 zur Auszah
lung kommen kann. Der Vorſtand wurde beauftragt, beim Bund

ber 1928 Beitretenden Anſpruch auf die Sterbeunterſtützung nicht
haben, trotzdem dieſe doch die vollen Monatsbeiträge bezahlen
ſollen. Angeregt wurde, zu verſuchen, ob nicht für dieſe Kameraden
eine niedere Beitragsleiſtung zu erreichen ſein wird. Schließlich
würde noch die Entſchädigung der Unterkaſſierer geregelt.

endung Beogee
Her Harpefarhliecſten degtſerern Sender.

Donnerskag, den 7. März.
Berlin. 20 „Das Himmelskleid“, Legende von WolfFerrari.

Bis 0.30 Tanzmuſik
Königswuſterhaufen. (Zeeſen). 21 Klaviervorträge, 21.30 Lie

der (Geſang). Bis 0.30 Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20 Uebertragung von Dresden „Aus beliebten Ope

retten (Muſik), 21.15 Aus der Weltliteratur.
Hamburg. 20 Hector Berlioz zum 60. Geburtstag, 21.30 „Das

Ohr der Welt“, Hörſpiel, 23.20 Kleines Konzert.
Langenberg. (Köln) Caruſo auf Schallplatte, 20.45 Uebertra

gung von Frankfurt: „Candida“, ein Myſterium von Shaw.

Amtliche Wetternachrichten.

r 2 S
&Schnee. »-Dunst. de K Gewitter. A Graupen Ahoge!. O Stine, O sehr leicht

h. n frische starkerO Voher Sturm. Hie Fkehe Gegen mit 4em Winge. die eingezeſchneten Unſen
tscbdaren) verbinden die Orte mit gleichem hufräruck. die neben den Orten stehenden

Lahlen geden gie Lufttemperotur an.

Weklecbericht der Deutſchen Seewarte, Hamburg

Vorausſichtliche Witkerung bis Z. März, abends:

die Nordſeeküſte ſchon überſchritten

von Holland über die Altmark nach Oſtpreußen ausdehnt.
Streifen wird in der Nacht unſeren Bezirk überqueren und uns
anfangs Schnee, dann aber Schneeregen bringen.

bevor wieder kältere Luftmaſſen von Südſchweden her nach Süden
vordringen. Der Wechſel von Kalt und Warm wird ſich in den
nächſten Tagen noch mehrfach wiederholen.

Ausſichten: Wolkiges oder trübes Wetter, vereinzelt noch
Niederſchläge in Form von Schnee oder Regen. Mäßiger Rord
weſtwind. Weiterhin unbeſtändig.

den Behörden voll und ganz zur Verfügung ſtelle. Kamerad Goe

Die Verſamm-

hinweiſt, daß dasſelbe erſt nach Leiſtung von 12 Monatsbeiträgen

auf die Ungerechtigkeit des Beſchluſſes der Bundes-Generalver-
ſammlung hinzuweiſen, der darin liegt, daß die nach dem 1. Okto

ERKIKRUMS: Ovwoentos. G hefet Gheſddegecht. G oſg. Odedeckt. Ke gen

Die wärmeren Luftmaſſen, die bereits am Dienstag morgen von
der Nordſee her gegen Deutſchland vorſtießen, haben am Abend

Bei ihrem Aufgleiten nach
Südoſten erzeugen ſie einen langen Streifen mit Schneefall, W ſich

ſeſer

Nach Aufhören
des Niederſchloges wird es für kurze Zeit etwas milder werden,
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Nr. 10

Das Opfer der Artiſtin.
Novelle von Fred Weſtermark.

„Es iſt eine gänzlich ausſichtsloſe Sache, Mr. Aubrey,“ ſagte
Hvoligan mit bedauerndem Achſelzucken. „Hier ſtoße ich auf
Schwierigkeiten, die zu beſeitigen, ich keine Mittel und Wege finde.“

Hooligan bekleidete bei dem reichen Engländer die Stellung eines
Privatſekretärs, eines Privatdetektivs, wenn man will, kurz eines
Mannes, deſſen Aufgabe darin beſtand ſeinem Herrn bei der Er
füllung all ſeiner bizarren und ausgefallenen Wünſche und Gelüſte
die Wege zu ebnen, ſei es durch Liſt, durch Jntrigue, Ueberredung
oder Gewalt.

„Warum ſollte es nicht gehen?“ fragte der Engländer brüsk und
kniff die Lippen zuſammen.

„Eine gewaltſame Entführung kommt aus Gründen, die ich vor
zukragen bereits die Ehre hatte, nicht in Frage, und von ſich aus
wird Lydia Perlow nichts tun gegen den Willen von Noſtiz. Sie
gehorcht ihm unbedingt ſo unbedingt, daß ſie ſich ihm ſelbſt dann
unterordnen würde, wenn ihr Herz mitſpricht ſelbſt dann, wenn
Lydia Sie liebte, Herr.“

„Was iſt dieſer Noſtig für ein Kerl?“ fragte Aubrey, zornig mit
dem Fuße aufſtampfend.

„Der Führer der Artiſtengruppe, ſagte ich es nicht ſchon?“
„Das weiß ich nakürlich, wir haben uns ſchon ein paarmal be

rochen und ich glaube, ich gefalle ihm nicht.“
„Er mißtraut Jhnen ſehr.
„Verſtändlich, gewiß. Aber ſonſt in welchem Verhältnis ſteht

er zu Lydia?“
„Einige ſagen, daß die beiden ſich lieben, andere behaupten, daß

Noſtiz der Bruder von Lydig ſei. Nach meinen Beobachtungen iſt
das Letztere zutreffend.“

„Gut, das erleichtert die Sache. Von der Polizei iſt nichts
Poſitives herauszubekommen?“

„Nach dem Paß heißt auch Lydia eigentlich Noſtig das will
zwar nicht viel ſagen.“

„Nein, es will nicht viel ſagen. Schließlich iſt's auch belanglos.
Auf alle Fälle gehorcht ſie ihrem Bruder oder Liebſten be
dingungslos, ja? Und er der Herr Noſtig iſt der Stein auf
dem Wege?“

So iſt es, Herr genau ſo. Wäre Noftig nicht da, hätte ich
meinen Auftrag wohl ſchon erfüllt.

Was wiſſen Sie von ſeinem Charakter ſeinen Neigungen?“
Wenig faſt nichts. Er iſt überaus verſchloſſen, lebt ſehr zu

rückgezogen, hat keine Leidenſchaften und keine Laſter. Aber bei
ſeiner Truppe iſt er außerordentlich beliebt, da er gerecht und klug
iſt und zudem ſo ehrgeigig, daß er ganz in ſeiner Arbeit aufgeht.“

„Ehrgetzig, ſagten Sie?“
„Ja, krankhaft ehrgeizig ſogar, könnte man ſagen. Jmmer auf

Suche nach neuen, außerordentlichen Leiſtungen und Senſa
ionen.“

Mr. Aubrey ſtarrte mit gerunzelten Brauen lange Zeit grübelnd
auf die Tiſchplatte. Endlich fragte er:

„Worauf hat ſich Noſtiz ſpezialiſiert? Sie wiſſen doch: jeder
Artiſt hat meiſt ſein beſonderes Gebiet.“

„Kletterkünſtler, Entfeſſelungskünſtler, Taucher
Aubrey bedeckte ein Blatt Papier mit ſeinen kleinen, krauſen

Schriftzeichen.

„Wie heißt der Manager der Truppe?“ fragte er beim Schreiben
„Smith, Walter Smith eigentlich wohl Schmidt. Er ſoll ein

geborener Deutſcher ſein.
„Sehr gut ein ſeltener Name,“ lächelte der Engländer dünn.

„Sorgen Sie,“ er gab Hooligan das Papier, „daß dieſes Jnſerat
morgen früh an wirkungsvoller Stelle in ſämtlichen Tageszeitungen
erſcheint. Bezahlen Sie es gleich und ſagen Sie, Sie kämen im
Aufkrage jenes Managers. Wenn nötig, benutzen Sie eine Ver
kleidung man darf Sie nicht erkennen auf den Annoncen
Expeditionen.“

Hooligan durchflog das Papier, verabſchiedete ſich dann wortlos,
e tiefer Verbeugung, nach einem faſt ehrfürchtigen Blick auf ſeinem

rrn.
Am nächſten Morgen ſtürzte Mr. Smith aufgeregt in das Zim

Donnerstag, den 7. März

e

mer von Noſtiz. „Aber Noſtiz, Mann Sie haben mir ja gar nichts
geſagt von Jhrer Abſicht,“ ſchrie er, eine Zeitung wie eine Fahne
ſchwenkend. „Aber eine gute Jdee, eine ausgezeichnete Jdee; wirk
lich, ich bewundere Jhren Mut, faſt Tollkühnheit, möchte man ſagen.

„Was für eine Jdee? Wovon ſprechen Sie?“ fragte der Artiſt,
maßlos erſtaunt, und griff nach der Zeitung. Sein Auge fiel guf
ein großes Jnſerat.

Variete des Jentrums.
Heute vormittag 41 Uhr wird der weltberühmke Artiſt
Noſtiz an der Außenwand des Manhatta-Wolken-
kratzers emporklettern und am Dachfirſt den Union
Jack befeſtigen.

„Hm,“ ſagte Noſtiz und gab die Zeitung zurück. Seine Hände
zitterten ein wenig und ſeine Augen brannten ins Leere. Mit einer
jähen Bewegung griff er nach Mantel und Hut.

„Wir werden uns beeilen müſſen,“ meinte er,
blickend. „Es iſt bereits halb elf.“

„Vor drei Jahren iſt das ſchon einmal probiert worden,“ ſagte
Smith im Auto, während ſie nach der FreedomStraße fuhren. „Von
Alberti, dem Jtaliener. Sie wiſſen ja.“ Und beunruhigt durch das
ſteinerne Geſicht des anderen, ſetzte er leiſe im ſelben Augenblick

auf die Uhr

ſchon ſich ſeiner Taktloſigkeit bewußt werdend, hinzu: „Er iſt dabel
ums Leben gekommen.“

„Keine Angſt, ich komme nicht ums Leben,“
und lächelte eigenartig

Vor dem Manhatta-Hotel hatte ſich bereits eine nach vielen Hun
derten zählende Menſchenmenge angeſammelt. Polizei ſorgte für die
Abſperrung. Noſtiz ſprang aus dem Wagen, verbeugte ſich raſch,
von ſtürmiſchen Hochrufen begrüßt. Ein junger Burſche in der Nähe
reichte ihm die zuſammengeröllte Fahne. Noſtiz wollte ihn fragen,
wer ihn beauftragt habe, aber da war der Unbekannte bereits in der
Menſchenmenge, die das Haus umgab gleich einer lebenden Wand,
verſchwunden.

Mit einem flüchtigen, prüfenden Blick überflog Noſtiz die unge
heure Faſſade dieſes Klotzes aus Eiſenbeton. Schweiß trat perlend
auf ſeine Stirn, einen Augenblick fühlte er, wie ſein Herz aufhörte
zu ſchlagen. Dann wurde er ganz ruhig, ein Lächeln halb müde,
halb zuverſichtlich huſchte über ſeine Lippen, er barg die Fahne

erwiderte Noſtiz

unter dem Rock und begann, mit langſamen, überlegenden Bewe
gungen, an dem Blitzableiter den Aufſtieg, mit den Füßen ab und
zit auf den wenigen, ſchmalen Vorſprüngen, die ſich ihm boten, nach
einem Halt, einem Ruhepunkt für flüchtige Sekunden ſuchend.

Jn atemloſer Spannung verfolgte die Zuſchauermenge jede Be
wegung. Die erſten ſechs Stockwerke überwältigte der Artiſt ziem
lich raſch bei dem ſiebenten ſchien er erſtmalig zu ermatken. Man
ſah, daß er einige hilfloſe Gebärden machte; endlich erreichte er ein
ſchmales Geſims, an dem er längere Zeit gleichſam kleben blieb.

Schließlich ſetzte er die Kletterpartie fort es ging jetzt erheblich
langſamer, man fühlte, daß ſeine Kräfte immer mehr nachließen.
Am fünfzehnten Stockwerk klammerte er ſich mit Händen und Füßen
in den Leitungsdraht, es ſchien, als könnte er nicht mehr weiter.
Aber er raffte ſich doch noch einmal empor, und nun, das Ziel in er
reichbarer Nähe, ging es ziemlich raſch.

Als Noſtiz mit der Linken den Dachfirſt berührte, begannen ein
paar Burſchen auf der Straße, die in einer Gruppe zuſammenſtan
den, laut und gellend zu ſchreien, Noſtiz hurra! Hurral Hurra!“ Das
Gebrüll mußte die Ohren des Artiſten erreicht haben; man ſah
oder glaubte doch zu ſehen wie Noſtiz erſchrak, ſeine Hand ließ
den kaum ergriffenen Halt los, es ſchien, als wende ſich ſein Kopf
mit einer ſchreckhaften Bewegung nach unken. „Er ſtürzt!“ dachten
alle, zitternd. Aber dann gewann der Mann zwiſchen Himmel und
Erde die Ueberlegung zurück, das Bewußtſein ſeiner bedrohlichen
Lage verlieh ihm Rieſenkräfte. Er ſchwang ſich auf das Dach hinauf,
entfaltete die krampfhaft feſtgehaltene Fahne und verbeugte ſich mit
einem verzerrten Lächeln

Als er aus dem Hotel herauskam, begrüßte ihn noch der tofende
Beifall der Menge. Hunderte ſchüttelten ihm die Hand und ſein
Wagen verſank faſt unter Blumen

„Der Mann kann mir dankbar ſein,“ ſagte Aubrey am Abend zu
Hosligan mit ſeinem böſen, kalten Lächeln. „Alberti wird ſich im
Grabe umdrehen vor Neid und Eiferſucht!“



Hooligan antwortete nichts er war ganz Erwartung und
Spannung

„Drei Tage will ich ihm Zeit geben zur Erholung. Jch gebe
gern zu, daß er ſich dieſe Galgenfriſt ehrlich verdient hat,“ fuhr
Aubrey fort. „Am vierten Tage erſcheint das hier.“ Und er über
reichte dem anderen wiederum ein Blatt Papier Hooligan warf
einen Blick darauf, er erſchrak. Mr. Aubrey tat, als ſehe er es nicht.

Am vierten Tage verkündeten die Blätter, Noſtiz werde ſich ge
feſſelt und in einer verſchloſſenen Holzkiſte im Hafenkanal verſenken
laſſen, ſich unter Waſſer ſeiner Feſſeln entledigen und die Kiſte
ſprengen.

„Das iſt ein waghalſiges Stück faſt ſchlimmer als die erſte
Bravourleiſtung,“ dachte der Manager. „IJch möchte nur wiſſen,
warum Roſtig die Inſerate immer ſelbſt aufgibt er muß mir ja
doch meinen Anteil an den geſteigerten Einnahmen zahlen.“

Aber als er das Zimmer des Artiſten betrat, lag der fiebernd und
bewußtlos in ſeinem Bett. Die Anſtrengungen der Kletterpartie
waren ſelbſt für ſeinen geſtählten Körper zu viel geweſen. Lydia
Perlow ſaß an ſeinem Lager und legte ihm immer wieder eine Eis
kompreſſe auf ſeine glühendheiße Stirne.

„Mein Gott, was machen wir bloß,“ jammerte Mr. Smith.
„Wenn wir das Publikum enttäuſchen, dann können wir einpacken,
dann ſind wir erledigt. Die ganze Truppe iſt dann pleite.“

Einen Augenblick muſterte Lydig ſchweigend den Aufgeregten.
Sie war ſehr bleich, als ſie ſchließlich antwortete:

„Wenn er es ſpäter erfährt und es wird ihm ja wieder ein
fallen, was er für heute plante ich weiß nicht, ob und wie er es
ertragen würde. Denken Sie: er, ſo ehrgeigig, ſo verantworkungs
bewußt gegenüber dem Wohl und Wehe ſeiner Truppe! Ich denke,
ich will es für ihn tun.“

„Sie? Aber Lydig es iſt eine ſo gefährliche Sache.“
Das Mädchen lächelte.
„Ach was,“ meinte ſie, „ich habe ihm ſo oft aſſiſtiert, wenn er

dieſen Trick auf der Bühne, im Glasbaſſin, ausführte. Jch hab's ein
paar mal ſelbſt probiert, und es ging immer ſehr gut. Noſtiz hat
ſelbſt geſagt, ich ſtünde ihm nicht nach in dieſer Arbeit.“

„Aber der Hafen das iſt doch ganz etwas anderes. Das
Waſſer iſt dort ſechzehn Meter tief

„Wenn er es ſich ausgerechnet hat, daß es geht, ſo wird es ſchon
ſtimmen. Jch werde es tun an ſeiner Stellel“

Der Manager ſchwankte bereits
„Es hilft ja doch nichts man will ihn, Noſtiz, ſehen nicht

Lydia Perlow.“
„Jch werde mich verkleiden ich bin faſt ebenſo groß und nie

mand kennt Noſtiz ſo gut, daß man die Täuſchüng bemerken würde.
Ich wiederhole: ich werde es tun an ſeiner Stelle!“

Sie ſtand auf, ſehr ruhig. „Jch kleide mich gleich um, Mr.
Smith,“ ſagte ſie noch. „Holen Sie die Krankenſchweſter, ſie ſchläft
eben in meinem Zimmer. Ich will noch ein paar Minuten mit ihm
allein ſein

Das war um zwölf Uhr. Und vier Stunden ſpäter ſtand Hooligan
erneut vor ſeinem Herrn, der eine dicke Zigarre rauchte und aus
nehmend zufrieden ausſah.

„Nun?“ fragte Aubrey. „Jch bin ſchon unterrichtet. Es ſcheint,
daß ſich Herr Noſtiz dgch etwas zuviel zugemutet hat. Schade um
ihn. Er war mindeſtens ebenſo mutig wie ehrgeizig.“

Hooligan ſuchte nach paſſenden Worten.
„Man weiß nicht, Herr“, ſtammelte er, „wie Noſtiz dieſe Aufgabe

gelöſt hätte, wenn wenn er ſie ſelbſt hätte ausführen

können.“ S„Was heißt das unterbrach ihn der Engländer, ihn mit ſtarr
gewordenen Augen muſternd.

„Das heißt Noſtiz war krank, heute er iſt es noch. Liegt
fiebernd und phantaſterend in ſeinem Beit. Lydia Perlow hat ſich
im Hafenkanal verſenken laſſen an ſeiner Stelle. Sie muß ihn
ſehr geliebt haben Sicher war ſie nicht ſeine Schweſter.“

Er ſagte nichts mehr. Aubrey hatte nur die erſten Worte gehört.
Jetzt ſaß er zuſammengeſunken auf feinem Stuhl. Seine Hände
krampften ſich um die Lehne und ſein Geſicht war grau.

Der Rahmen.
Von Bertel Budtz- Müller.

Sie war ein kleines armes Mädchen, das auf einem Lager ar
beltete. Sie war hübſch, lachte und jauchzte gern das Leben
ſchien ihr viel Spaß zu machen, ganz gleich, ob es ſich dabei um eine
Portion Eis, um eine Kinovorſtellung, um junge Katzen, Mäuſe,
neckiſche Hunde oder hübſche, gut gekleidete Herren handelte. Unter
dieſen Herren waren es beſonders zwei, die ſie intereſſierten, oder
beſſer geſagt, waren es dieſe beiden, die ſich am ſtärkſten für ſie
intereſflerten. Beide ſchworen ſich ſelbſt, daß es ſie und keine andere
ſein ſollte in Zeit und Ewigkeit Sie geſtanden es ſich auch

ſelbſt ein im milden Dunkel des Kinos, wenn die Spannung des
Stückes das kleine Mädchen derartig erregte, daß ſie dem Verehrer
die Hand drückte oder ſich an ihn preßte. Dann ſpürke der Betref
fende gang benommen, wie der Film in dieſem kleinen Weſen lebte,
ja ihm war, als könne er ihre kleinen Juchzer hören oder ihr
Aufkreiſchen, je nachdem die Handlung ſchön oder grauenerregend
war.

Mit dem einen jungen Manne war ſie zuſammen im Theater
verein. Der andere war ſeines Zeichens Boxer. Während er im
Saale trainierte, befand ſie ſich mit dem anderen zur Probe im
Verein. Dieſes Arrangement war äußerſt praktiſch. Auch die Sorn
tage teilten ſie unter ſich, und das Kino, das ſtets am Sonnabend
abend fällig war. Wenn ſie ſie dann nach Hauſe begleiteten, durften
ſie mit ihr hinaufkommen und bei ihrer Mutter eine Taſſe Tee
krinken. Die Mutter arbeite auf einem Bureau, das will heißen, ſie
bohnerte dort am Morgen, wiſchte Staub und beſorgte einmal in
der Woche die große Reinigung. Die geringen Löhne von Mutter
und Tochter genügten gerade, um das kleine Heim, ein Zimmer mit
Küche, aufrechtzuerhalten. Die Mutter ſchlief in einer kleinen
Kammer und Roſa auf dem Diwan, über dem eine Unmenge von
Filmbildern hingen.

Unter dieſen befand ſich auch in einem hübſchen ovalen Rahmen
derjenige der jungen Männer, der ihr gerade gegenüber im Sofa
ſaß und ſie mit großen Augen anhimmelte oder über die Teetaſſe
und den Zwieback hinweg zur Mutter hinüberſchielte, die es ſich zu
ſeinem größten Aerger niemals einfallen ließ, ſich diskret zurück
zuziehen. Sie mußten ſich's mit den wenigen verſtohlenen, zärtlichen
Minuten unten im Hausflur genügen laſſen, bevor ſie hinaufgingen

mit jenen qualvollen Abſchiedsmomenten im dunklen Treppen
haus. Das ging niemals ohne ein gelindes Kreiſchen und zärtliches
Puffen ab. Manchmal kam es ja den jungen Männern ſo vor, als
wenn Roſa ſie nicht gerade liebte, aber wenn ſie dem Rahmen gegen
überſaßen dieſem ausgeſucht feinen Rahmen, den ſie für ihr Bild
ſpendiert hatte, der eine im Boxanzug mit protzigen Medaillen,
hinter einem. Tiſch, der mit jenen typiſchen, geſchmackloſen Prämien
bepackt war, und der Vereinsfahne im Hintergrund, und der andere
in weißen Beinkleidern mit fabelhaften Bügelfalten, blauem Jackett
und Strohhut, auf den Lippen den Schlager von der modernen Frau
mit Bubikopf aus der Revue: „Hopplahoppla!“ vom Weihnachtsfeſt
des Dilettantenvereins „Thalig“ ja wenn ſie ſo da ſaßen und
ſich ſelbſt betrachteten, wich jeder Zweifel. Sie muß mich ja lieben,
wenn ſie mit ihren geringen Mitteln einen feinen Rahmen gekauft
hat und mir den Ehrenplatz einräumt zwiſchen dem Genie Charlie
Chaplin und dem ſchönſten Mann der Welt Valentino.

Aber ſie ahnten nichts voneinander, denn weder Roſa, noch
ihre Mutter, ſagten etwas, ſondern warteten beide auf die Entſchei
dung des Schickſals, das endgültig beſtimmen ſollte, wer den ſtän
bigen Platz in dem feinen Rahmen einnehmen würde. Vorläufig
wechſelte die praktiſche kleine Roſa die Bilder aus. Derjenige, der
am Abend zum Tee erwartet wurde, kam in den Rahmen, denn ſie
konnte ſich unmöglich zwei Rahmen leiſten.

Und das Schickſal ja eines ſchönen Abends räumte es end
zültig mit dieſem unſicheren Zuſtande auf. Der Boxer hatte ſein
Training im Saal unterbrochen und erſchien unerwartet bei der
Mutter, um zu fragen, ob Roſa am nächſten Sonntag mit auf eine
Landpartie kommen dürfe. Die Mutter vergaß, daß Roſa bei einer
Theaterprobe im Verein „Thalia“ war und darum mit dem Schau
ſpieler heimkehren würde, und daß deshalb gerade dieſer im Rahmen
prangte.

Ein Knockout hätte den Boxer nicht tiefer erſchüttern können, als
der plötzliche Anblick des honigfüßen Kavaliers in dem koſtbaren
Rahmen, der ſonſt ſeine ſchwellenden Muskeln zu umſchließen
pflegte. Aber er ſagte nichts murmelte nur etwas vor ſich hin
und ging reſigniert ſeines Weges. Verſtändnislos ſtarrte die Mutter
ihm nach, und als ſeine Schritte verhallt waren, ſah ſie plötzlich auf
den Rahmen und lächelte. Nun müßte ſich ihre kleine Roſa ja
entſcheiden

Das tat Roſa auch. Der Boxer ſank eine Gewichtsklaſſe herab.
Sorgen und verzweifeltes Training taten das Jhre. Der Schau
ſpieler änderte ſein Fach. Er widmete ſich nunmehr der tragiſchen
Muſe und trat nie mehr als Bonvivant oder jugendlicher Liebhaber
auf, der Frauen entzückte.

Roſa aber tat etwas ganz Unerwartetes. Sie verbrannte die
Bilder des Boxers und des Schauſpielers und ſetzte das des Krä
mers von der Ecke in den feinen Rahmen noch mehr ſie hei
vatete den Krämer Das viele Juchzen und Kichern, das Ge
quietſche und heimliche Händedrücken hat aufgehört. Roſa iſt auf
dem beſten Wege, geſetzt und behäbig zu werden, eine Hausfrau mit
ſtrammen Mienen, jetzt Ha ſie nur einen Mann in dem Rahmen
ihres Herzens birgt und zwar den, der ein verbrieftes Recht dar
guf hat. (Aus dem Däniſchen übertragen von Ml. Henniger.)



S v

Malermeiſter Bulcke.
Der alte Bulcke kam nicht darüber hinweg.
Er war Malermeiſter, ſeit 1898 etwa. Er war ein Mann, der

richtig lernte, als er jung war, der auch bei den 84ern in Rends
burg ſeine Jahre gedient und die Qualifikation zum Unteroffizier
bekommen hatte. Er wohnte nun ſchon faſt 35 Jahre in Lebesloe,
in der kleinen holſteiniſchen Zehntauſendſtadt, war ehrſamer Hand
werker und ſogar Vorſtandsmitglied in der Jnnung. Vor Gericht
war er nur zweimal in ſeinem Leben geweſen, einmal in einer Ge
werbeſache, einmal wegen eines Strafverfahrens gegen ein Dienſt
mädchen, das eine Treppe höher in ſeinem Hauſe in der Königſtraße
angeſtellt war, als Zeuge. Der alte Bulcke kam nicht darüber
hinweg

Sein einziger Junge, der Heinrich, war doch wirklich gehegt und
gepflegt worden. Als die Mutter noch lebte, hatte ſie ihn behandelt
wie ein rohes Ei und, auch wenn er die Lümmeleien der Flegeljahre
machte, mit Entſchuldigungen und Heimlichkeiten nicht geſpart
Bulcke, der, wie ſo viele Vaäter, Familienehrgeiß hatte, mußte Hein
rich auf die höhere Schule ſchicken, und es gab ein ſtolzes Feſt, als
der Junge 1910 ſein Einjähriges machte

Selbſtverſtändlich war, daß Heinrich Bulcke ſich im Auguſt 1914
S er war bis dahin bei Blake u. Sohn in Lübeck Handlungsgehilfe
geweſen, als Kriegsfreiwilliger meldete. Beſonders beglückte es
Vater Bulcke, daß Heinrich beim Erſatzbataillon 84, ſeinem alten Re
giment, ausgebildet wurde.

Sobald Heinrich, insgeſamt etwa ſünfmal während der Kriegs
jahre von 1914 bis 1918, nach Lebesloe, zuletzt als Offigierſtellver
dreter, auf Urlaub kam, war die Familie Bulcke doppelt und dreifach
angeſehen. Schon 1916, als es noch kein bloßer Schmuck war „nach
der Rangordnung“, hatte er das Eiſerne Kreuz Erſter. Lebesloe be
ſaß in dem jungen Mann, der ſeine Extrauniform mit viel Eleganz
und militäriſchem Schneid trug, einen vaterländiſchen Helden, der
um ſo verehrungswürdiger ſchien, als er ja aus Lebesloe gebürtig

war.
Die Heroenzeit der Uniform war zu Ende gegangen. Realitäten,

Neuordnungen marſchierten auf, auch bei Bulckes in Lebesloe, Pro
vinz SchleswigHolſtein, Heinrich Bulcke hatte die Revolution keines
wegs mitgemacht. Er hatte, vorſchriftsmäßig, wie er erzogen und
auch geſonnen war, ſeine Entlaſſungspapiere einſchließlich der zu
ſtehenden Gebühren abgeholt und kehrte als frevelhaft von hinten
erdolchter Frontkrieger zurück, um ſeinem Vater auf der Taſche zu
liegen.

Der Offizierſtellvertreter, der beinahe, wenn der Krieg noch länger
gedauert, Leutnant geworden wäre, konnte natürlich unmöglich jetzt,
nachdem er ſich in ſo beachtlichem Maße um ſein Vaterland verdient
gemacht hatie, wieder in Lübeck bei Blake u. Sohn eintreten. Er
war doch etwas und mußte doch etwas bleiben. Dieſer Anſicht
war auch Vater Bulcke! Zuerſt, bis Ende 1923, boten die Freiwil
kigendetachements, bei denen gerade für Männer vom Schlage Hein
xich Bulckes ein reiches Betätigungsfeld offen lag, Gelegenheit, in
den Verſäumniſſen der Kriegszeit fortzufahren und weiter vorzu
täuſchen, daß man Held, Patriot und deshalb erſter Mann im

Staate ſei.
Als dann der gange Rummel aufhörte, kam die Kataſtrophe. Der

etwa Dreißigjährige lag auf der Straße, beſchäftigungslos, unfähig
und nur mit ſeinem Titel und etlichen ſchönen Orden behaftet. Was
ſollte er machen? Viel Möglichkeiten gab es nicht, aber immerhin:
Er, Heinrich Bulcke, der bis dahin ſtets ſeine Rolle geſpielt hatte,
war doch mit ſeinen dreißig Jahren ein hübſcher Kerl!
Bald wurde er wegen Heiratsſchwindels zu acht Monaten Ge
fängnis verurteilt.

Und darüber kam der alte Bulcke nicht hinweg. Sein Junge und
ſo etwas! Jm „Generalanzeiger“ hatte es auch geſtanden. Ganz
Lebesloe ſprach davon. Man zeigte mit Fingern auf ihn, den ehr
ſamen Handwerksmeiſter, und wenn man es auch nicht tat, ſo
ſpürte er doch Blicke hinter ſeinem Rücken oder glaubte Worte der
Kritik oder des Pedauerns zu hören

Es war aber auch wirklich etwas daran Er war zweiter Vor
ſitzender des Vereins ehemaliger 84er, und er hatte ſchon den rich
gen Riecher, wenn er bei den Sitzungen alle vierzehn Tage bei Be
grüßung, Unterhaltung und Gehaben Froſt und Kälte zu bemerken
vermeinte. Der alte Bulcke hatte keine Beweiſe; das iſt richtig. Man
werhielt ſich korrekt, aber man wahrte die Diſtanz. Man war eben
vorſichtig. Der Sohn im Gefängnis, du lieber Gott, da war doch
was anrüchig. Ausgerechnet mit dem Vater eines ſolchen minder
wertigen Menſchen intime Freundſchaft halten, das konnte doch dem
Anſehen ſchaden. Es waren ja ſogar Stadtverordnete Vereinsmit
glieder, und einer von ihnen, der Vizefeldwebel und Beſitzer des
Hotels „Stadt Lebesloe“, Herr Schultz, hatte ſehr deutlich am
Stammtiſch geſagt. „Da iſt etwas faul!“ Aber Schultz hin und her

man mußte doch auch auf die Kundſchaft Rückſicht nehmen.
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Das Geſchäft des alten Bulcke ging übrigens auch zurück. Mochte
die allgemeine Rot der Zeit hier ausſchlaggebend ſein, mochte zu
fällig bei ſeinen alten Stammkunden, dem Generalmajor a. D. von
Kappelheim, dem früheren Rittergutsbeſitzer Perlenberg,
dem Großkaufmann Neuhe im und allen den anderen, kein Bedarf
nach Malerarbeiten vorliegen, gleichgültig: Der alte Bulcke führke
alles auf die Strafe ſeines Sohnes zurück. Er kam nicht darüber
hinweg.

Den Ausſchlag aber gab Ende Januar die Neuwahl im Verein
der ehemaligen 84er: Mit 28 gegen 16 Stimmen bei 2 Stimmenthal
tungen wurde der Hotelbeſitzer Schulz zum zweiten Vorſitzenden ge
wählt. Der Malermeiſter Bulcke fiel durch.

Bis zum Ende dauerte es noch etwa ſechs Wochen.
die Kataſtrophe: Der alte Mann hängte ſich auf.

Man fand einen Zettel mit den Worten „Heinrich war der
dunkle Punkt. Die Uniform hat mich umgebracht.“

Henning Duderſtadt.
t

Der Brief.

Dann kam

Während er ſeinen Mantel anzog, kam ſie zu ihm hinaus in den
Korridor. Sie hatte einen Brief in der Hand und lächelte rätſelhaft,
während ſie ihn in ſeine Manteltaſche ſchob.

„Oeffne dieſen Brief, wenn du in deinem Bureau angekommen
biſt, aber nicht vorher!“

Er blickte ſie ſehr erſtaunt an und zog den Brief aus der Taſche.
„Was ſind das für neue Manieren? Was ſoll das bedeuten?“
„Nur ach, nichts tue, was ich dir ſage,“ erwiderte ſie be

ſtimmt. „Verſprichſt du mir, daß du den Brief nicht früher öffnen
willſt, als bis du an deinem Pult ſitzſt?“

Sie legte die Hände ſanft auf ſeine Schultern. In ihren Augen
war eine Bitte ein wenig Angſt Schmeichelei ein verwirrtes
Spiel von Gefühlen aber hinter allem lag Ent ſchloſſenheit oder

war es eiwas anderes Wille oder vielleicht ein Verſuch, ihren
Willen durchzufetzen Er ſah alles in einem Augenblick, aber
verſtand nichts rein gar nichts

„Verſprichſt du mir, um was ich dich bitte
„Ja ich verſpreche aber ich verſtehe kein Wort was ſteht

denn in dem Brief,“ fragte er ärgerlich und zugleich etwas ängſtlich.
„Lies ihn, wenn du auf dem Bureau biſt! Verſprich es mir
„Ja ja ſelbſtverſtändlich, das muß ich ja ſchon, aber
„Auf Wiederſehen und vergiß nicht, was du mir verſprochen

haſt
Sie küßte ihn flüchtig und ſchob ihn zur Türe hinaus. Er konnte

nichts begreifen Während er auf der hinteren Plattform der Elek
triſchen ſtand, grübelte und grübelte er. Dieſe Entſchloſſenheit in
ihrem Auftreten verwirrte ihn vollends. So hatte er ſie noch nie
geſehen. Die ganze Szene glich ja einer Entſcheidung, einem Ulti
matum, einem Abſchied.

Hatte ſie vielleicht irgend etwas erfahren? Verteufelt noch mal!
Beinahe ſah es ja ſo aus. Für den Fall, daß ja dann

t

mußte er die Sache auf ſich nehmen wie ein Mann. Haltung
Haltung! Vielleicht war es am richtigſten, den Brief überhaupt nicht
zu leſen, aber der Teufel mochte wiſſen, was dann geſchehen
würde! Wenn er ſie hätte anläuten können, um ihr zu erklären
ja daß die ganze Sache ja im Grunde nichts auf ſich gabe. Eine
Bekanntſchaft aus alten Zeiten nicht mal eine Freundin nur
eine gang gleichgültige Jugendbekanntſchaft eine zufällige Be
gegnung zu ärgerlich, daß er zu Hauſe kein Telephon hatte.
Sonſt hätte er doch ſicherlich die ganze Geſchichte mit ein paar Wor
ten in Ordnung bringen können. Aber jetzt? Zwelfellos wußte ſie
alles In dieſem verdammten Briefe ſtand natürlich irgendein
alberner Quatſch, daß, wenn er nach Hauſe käme, ſie fort ſein würde,
zu den Eltern gereiſt uſw. Dann wäre der Skandal unvermeidlich.
Wie ſollte er ſich nur aus dieſer ganzen fatalen Geſchichte heraus
retten? Dieſer verfluchte Brief auch. alles zwiſchen uns iſt aus.
Jch weiß es. Dieſer kühle, dünne Brief, nur ein einziges Blatt
Papier iſt wahrſcheinlich darin. Jhm war, als könne er durch den
Umſchlag hindurch leſen: „Alles iſt vorbei!l“ Hier ſtanden aber ſo
viele Menſchen um ihn herum. Es war unmöglich, den Brief zu
öffnen. Das war ja auch ganz gleichgültig, etwas früher oder
ſpäter ſpielte wohl keine Rolle.

Auf dem Bureau angelant, knallte er ſeinen Hut auf den Tiſch
und war ſeinen Mantel über den Stuhl. Schnell griff er nach dem
Brieföffner. Die Gemütsbewegung ließ ſeine Hände gittern. Schließ
lich riß er den Umſchlag gang brutal in Stücke. Den Brieföffner
konnte er doch bei dieſer Gelegenheit nicht richtig handhaben.

Dan t hielt er einen kleinen boshaften Zettel in den Händen
endlich er war viermal zuſammengefaltet. Er ſeufzte tief, faßte
einen roſchen Entſchluß und ſaltete ihn auseinander. Mit großen,
kantigen Buchſtaben ſtand dort zu leſen. „Vergiß nun nicht wieder,
ſofort den Schornſteinfeger zu telephonieren V. Groß



e c

en

e

r

Se

c

S

e

h

e

e
9

sun

Die Schatzkammer der katholiſchen Kirche.
Allgemein bekannt iſt, daß der Vatikan die wertvollſte

Bibliothek der Welt beſitzt, beſonders in Bezug auf Hand
ſchriften. Da findet ſich u. g. die älteſte exiſtierende Bibelhandſchrift
und verſchiedene römiſche und griechiſche Klaſſiker in allen Manu
ſkripten. Im ganzen hat die Manuſkriptenſammlung nicht weniger
als 35 000 Nummern, darunter 4000 griechiſche, 19000 lateiniſche
und über 2000 orientaliſche Handſchriften.

Die gedruckte Bibliothek beſteht aus über 200 000 Bänden, von
denen viele ein ſehr hohes Alter und einen bedeutenden wiſſenſchaft
lichen Wert haben. Die Bücherſchätze des Vatikans wurden jahr
hundertelang vorsder Oeffentlichkeit verſchloſſen gehalten, und nur
Kardinäle und hohe Kirchenfürſten hatten Zugang zu ihnen. Erſt
Papſt Leo 13. öffnete die Bibllothek den Studierenden, und ſeit ſei
ner Zeit haben Gelehrke und Bücherliebhaber Zutritt zum Biblio
thekſaal.

Sie alle haben häufig darüber geklagt, wie außerordentlich das
Studium durch das mangelhafte Katalogſyſtem erſchwert iſt; denn
wohl ſind zu verſchiedenen Zeiten Kataloge angefertigt worden, doch
können ſie auf Vollſtändigkeit keinen Anſprüch machen.

Der jetzige Papſt Pius 9. hat in ſeinen jüngeren Jahren als
Aſſiſtent und ſpäter als Hauptbibliothekar in der Sammlung ge
arbeitet und kennt daher die Schwierigkeiten beſſer als die meiſten
anderen. Deshalb hat er ſich an die amerikaniſchen Carnegie
Bibliotheken gewandt und ſie gebeten, die Katalogiſierung in
die Hand zu nehmen. Die Amerikaner haben zugeſagt, und es ſind
ſchon zahlreiche amerikaniſche Bibliotheksautoritäten in Rom einge
troffen und haben die Arbeit in Angriff genommen, die ſich über
zehn Jahre erſtrecken wird. Die Amerikaner ſind in einem der elf
tauſend Zimmer des Vatikans untergebracht worden und haben hier
ihre Kartotheken aufgeſtellt, die vorläufig mit unbeſchriebenen Karten
gefüllt ſind. Zunächſt will man alle Bücher katalogiſieren, die vor
dem Jahre 1500 gedruckt ſind; dann will man die Handſchriften vor
nehmen. Mit beſonderem Eifer wird man natürlich nach den älteſten
Handſchriften ſuchen.

Der CarnegieFond beſtreitet den größten Teil der Unkoſten, da
ja die Kirche bekanntlich zu arm dafür iſt. Die Amerikaner werden
ſich dafür an dem Segen des Papſtes ſchadlos halten können.

Der Vatikan iſt der größte Gebäudekomplex der Welt. Der Name
ſtammt aus dem Altertum, da die Gebäude allmählich auf der Ebene
errichtet wurden, die die Römer Ager Vaticanus nannten. Hier be
fanden ſich die berühmten Gärten Caligulas, und die Sage erzählt,
daß unter Nero viele Chriſten an dieſer Stelle den Opfertod erlitten.

Der eigentliche Schöpfer des heutigen Vatikans iſt Papſt Nikolaus
5. (Mitte des 15. Jahrhunderts), der den Plan faßte, den Vatikan
zum größten Palaſt der Welt machen. Seine Nachfolger ſetzten
dann ſein Werk fort. Papſt Sixtus 4. baute 1473 die berühmte
Sixtiniſche Kapelle, deren Wände mit Gemälden der berühmteſten
Meiſter geſchmückt wurden, um endlich von Michael Angelo vollendet

zu werden. SDer Vatikan umfaßt mehr als 28 000 qm, hat elftauſend Zimmer,
zwanzig Höfe und zahlreiche Gärten, die mit Hrangenbäumen be
pflanzt ſind. Er iſt nicht nur Wohnſitz des Papſtes, ſondern in ihm
iſt auch die Kirchenverwaltung untergebracht e

Unter den Sammlungen des Vatikans ſind die Bildhauerarbeiten
aus dem Altertum beſonders berühmt, und jeder, der den Vatikan
beſucht, empfängt einen bleibenden Eindruck von ſeiner Pracht und
Schönheit. Es hat ſich im Laufe der Jahrhunderte hier ein Reichtum
an Kunſtwerken aller Art angeſammelt, wie kaum ſonſt irgendwo
auf der Welt.

Der ſchlagfertige Voltaire,
Voltaire und Rouſſegau waren eine Zeitlang miteinander

befreundet. Das ſchloß jedoch nicht aus, daß ſie ſich gegenſeitig oft
auf die boshafteſte Weiſe hänſelten und verſpotteten Als ſie eines
Tages zuſammen in einem Reſtaurant Auſtern aßen, ſagte Rouſſeau,
nachdem er ſchon eine Rieſenportion verſchlungen hatte: „Ich könnte
ſo viele Auſtern vertilgen, wie Simſon Philiſter erſchlug!“ Voltaire
lächelte: „Mit den gleichen Waffen?“ (Simſon ſchlug nämlich die
Philiſter mit Eſelskinnbacken!)

Dieſen Witz konnte Rouſſeau nicht vergeſſen. Er ſuchte nach
einer Gelegenheit, ſich zu rächen. Einmal kam er in Voltaires
Wohnung, als dieſer gerade ausgegangen war. Er bemerkte auf
allen Gegenſtänden eine dicke Staubſchicht. Bücher, Tiſch, Regale,
ja felbſt das dunkle Pianino waren über und über beſtaubt. Rouſ
ſeau ſchmungelte: das war eine Gelegenheit, ſich zu rächen. Er
ſchrieb auf den Deckel des Klaviers in die dicke Staubſchicht hinein:
„Cochon“ Schwein“).

Am nächſten Tage traf er Voltaire „Jch war geſtern bei Jhnen“,
ſagte er, „aber ich kraf Sie nicht an

Ich denke, er hat bei

e

Voltaire nickte: „Jch weiß ſchon Ich fand Jhre Viſitenkarke auf
dem Klavier

I Summe
Der Schüchterne. Stimme im Dunkeln: „Darf ich dich küſſen?“

Schweigen. Stimme: „Würdeſt du mir zürnen, wenn ich dich küßte?“
Antwort „Nu los doch ſchon, ſoll ich mir erſt verſprechen laſſen, daß
du mich nicht beißen wirſt?“

Das Geheimnis. „Hänschen, du wirſt doch Papa nicht verraten,
daß du geſehen haſt, wie ich geſtern deine Schweſter Käthe küßte?“

„Gar nicht nötig! Käthe hat uns ſofort alle aufgeweckt, um es
uns zu erzählen.

Wie die Allen ſungen „Jedesmal, wenn du unartig biſt, be
komme ich ein neues graues Haar,“ ſagte der bekümmerte Vater
„Na, da mußt du aber ein großer Lausbub geweſen ſein,“ erwiderte
das Söhnchen. „Sieh dir mal Großpapa an.“

Peinlich. „Warlum iſt denn Meier in ſo gedrückter Stimmung

„Was mir an den Frauen mißfällt!“ den erſten Preis bekommen?“
„Das iſt es ja eben, er hat ſcheußliche Angſt davor, daß ſeine

Frau den Artikel leſen könnte.“
Die richtige Ankwork. Eine Abordnung von Bauern kam einmat

in der guten alten Zeit zum däniſchen König, um gegen eine neue,
ihnen auferlegte Steuer Einſpruch zu erheben. Der König begrüßte
ſie leutſelig mit den Worten: „Nun, meine Kinder, was wollt Jhr
denn von mir?“ Worauf der Führer der Abordnung treuhergig
erwiderte: „Herr König, wir wollen nichts von dir, wenn du nur
auch von uns nichts wollteſt!“

Vergeßlich. Als man den Herrn Profeſſor halb ertrunken endlich
aus dem Waſſer herausgefiſcht hatte, ſpuckte er zwiſchen Pruſten und
Huſten: „Wirklich intereſſant! Eben jetzt, wo ich lande, kommt mir
e Tatſache ins Gedächtnis zurück, daß ich ja überhaupt ſchwimmen
ann.“

Der Skrohwitwer. „War mein Mann recht ſolide, Berta, wäh
rend ich verreiſt war? Iſt er zu allen Mahlzeiten nach Hauſe ge
e „Ja, nur zum Morgenkaffee manchmal nicht, gnädige

rau!“
Der guke Fweck. Eine hübſche Geſchichte aus den Pariſer Kälte

kagen erzählt die „Comödia“: Ein würdiger Akademiker, den die ent
Zzückenden Beine einer jungen Dame auf dem Pont des Arts an
Zzogen, folgte ihr allzu angelegentlich, ſo daß die Schöne, die wohl
Paris noch nicht genügend kannte, ſich mit den enkrüſteten Worten
umwandte: „Mein Herr, unterlaſſen Sie es, mir zu folgen!“ Da ein
dicker Schal die rote Roſette des Akademikers verbarg, nahmen ein
paar Vorübergehende für die Dame Partei. Aber der Herr ent
ſchuldigte ſich „Madame, es iſt nur wegen des guken Zweckes!“

einem Preisausſchreiben über das Thema

vaat

„Was für ein guter Zweck?“ „Es iſt heute ſo kalt, ſehen Sie mal
die Eisſchollen auf der Seine. Wenn ich hinter Jhnen hergehe, wird
mir gleich wärmer.“ Dieſe Entſchuldigung entwaffnete die Dame

Macht der Gewohnheit.

Das Wiegenlied einer Zirkusreiterin.
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